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Nr. 167. 


Aegypten. 
die Aufmerkiamfeit Europas wieder auf Aegypten ge⸗ 
lenkt und zu allerlei hoch⸗, höchſt⸗ und allerhöchſt 
politiſchen Gerüchten Anlaß gegeben. Man verſetzte 
b. nur in den Zeitungen) Geſandte, expedirte 
ließ Flottendemonſtrationen veranſtalten, 
Bo er 9 auf, erſetzte dieſe durch 
- noch v 
9 e ang 3 
as, was zu dieſem Treiben den eigentlichen 
Anſporn gab, war indeſſen doch nicht die Reife 
Khedive. Dieſe Reife war ſchon längſt ſeine ver⸗ 
dammte Pflicht und Schuldigkeit dem Oberherrn 
N und wäre als ſolche nur aufgefaßt worden, 
in feine ſchon vor einem Jahre erfolgt. Die Reiſe 
zerbrechen tänbich geweſen und hätte gar kein Kopf⸗ 
de 1 Biere ae brauchen. Die wahre Urſache 
der : 
fiönung des Khedive Abbas und die jetzige Zeit⸗ 
em unglücklichen Nilſtand iſt zu ſeinem mannig⸗ 
Ken Unglück ein dreifaches Malheur paſſirt. Es 
nicht nen Herrſcher verloren, der die nicht leichte, 
ae 1 wenn auch der Menge nicht ſonderlich 
au hie rende Kunſt verſtanden hat, zu leiden ohne zu 
8 155 und das Unvermeidliche mit Würde zu tragen; 
ae einen jungen Fürſten erhalten, der ſchon wegen 
Ke r Jugend und wahrſcheinlich auch wegen ſeines 
f autperamentg wenig geeignet iſt, die wahre Weisheit 
eines Vaters zu würdigen, geſchweige denn fie ſich 
zur Richtſchnur dienen zu — 5 das Schlimmſte und 
Gefährlichſte aber iſt, daß dieſer junge Fürſt in Europa 
an worden iſt. Das klingt paradox, da man 
Glitz und zwar mit Recht, es für ein beſonderes 
en anfieht, wenn die Herrſcher wenigſtens mehr 
5 ei minder uncivliliſirter Völker europäiſche Bildung 
ih an eeignet haben. Aber Europa iſt jetzt krank. 
unter fremd 
eignen Glas as K ſteht und zu ſeinem 


och lange unter di 
wird ſtehen müſſen, kann in re a 
Oeſterreich, wo der Natlonalitäten⸗Wahnſinn am 


fürchterlichſten graſſirt, nur gefährliches Gift einſaugen. 
Zu allem Unglück iſt noch dem jungen Serbenkönig 
ein Staatsſtreich brillant gelungen, und man folgert 
daraus alsbald, daß der mit der engliſchen Vormund⸗ 
ſchaft natürlich unzufriedene Khedive weil auch jung, 


an nichts anderes denkt, als durch Staatsſtreich oder] L 


ſonſt wie dieſe Vormundſchaft los zu werden. W̃ 
5 l 
19 auch den Nhedive für — von ſchechiſchen. 
roatiſchen, floveniſchen und ſonſtigem Nationalgift 
angefreſſen, und ehrgeizig genug, um ſolchen Ideen 
gern ſich hinzugeben. Wir glauben ferner, daß es in 
Funktion befindliche und Politik auf eigene Fauſt, aus 
Liebhaberei oder für Privatzwecke verſchledenſter Art 
treibende Staatsmänner genug giebt, die ihn in diejen 
Ideen beſtärken. Aber es iſt alles törichtes Beginnen, 


Lenileton. 


Berühmte Bilder der Berliner 


Kunſtausſtellung. 
Nachdruck verboten. 


Es iſt 
Kritiker, aus der verwirrenden Fülle von Bildern, die 


flüchtig durchwandert hat, wi d 
Es iſt das immer dieſelbe ſchen 
gen vn Akon jelbe Erſchei 
ung der gegenwärtigen. Der Katalo 
Ausſtellung weit 2572 Bilder und dia aner 
werke auf, ungerechnet diejenigen, die in ununterbro⸗ 
chener Folge ſett einigen Wochen von überall her als 
bin emen Spätlinge eintreffen und wahrſcheinlich 
werderraußgabe eines Nachtrages nothwendig machen 
n. Und welche Summe künſtleriſchen Fleißes 


ichen Thees, künſtleriſchen Könnens und unkünſtle⸗ k 


ollens, welches Maß von Hoffnun 
gen, von 
18 Schmerzen umfaſſen dieſe Tauſende von 
Beſchane har — r reden könnten! Da ſteht der 
9 lde, neuglerig oder gelangweilt, 
8 een Saterefe, mit, größerer 

ug, 

8 auf ihn wirkt, d. h. je nachbem e 
erstanden hat, das Denkvermögen oder die Seele des 
das auers anzuregen, und je nach feiner geiſtigen In⸗ 
> nalität. Aber er mag von dem Bilde gelangweilt 
oder erheitert, ergötzt oder erfreut, erichüttert ode 
— Nachdenken angeregt worden ſein — er wird — 
dran überhaupt, an den Maler denken, an den 
— 0 Genuß, gleichviel ob flüchtig oder auch 
n , berichafft hat. ünd doch iſt das Werden 


nes jeden Gemäldes eine Geſchichte, die Geſchichte 


Freuden 
Bildern! 


Elbing, Mittwoch 


Die Reiſe dez Khedive nach Konſtantinopel hat] k 


nd die bekannte Unzufriedenheit und] ke 


Landes, welches wie A pten 
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mit dem man nur den jungen Fürſten unnütz kränkt 
und unzufrieden machen, im Uebrigen nichts ausrichten 
ann. 

Wäre der junge Fürſt auf dem Pharaothron nur 
halb ſo klug wie er zu ſein glaubt, er würde das 
frevelhafte Spiel ſeiner eigenen Gedanken und ſeiner 
Berather ſofort erkennen. Kaum er ſelbſt, geſchweige 
denn ein fcanzöfijcher, ruſſiſcher, 
ägyptiſcher Dämon wagt von einer vollſtändigen Be⸗ 
frelung Aegyptens zu ſprechen. Man traut ſich in 
dem ſeit dritthalb Jahrtauſenden und darüber unter 
Fremdherrſchaft befindlichen Aegypten nicht, auch nur 
zu denken, daß Aegypten ganz frei und ſich ſelbſt 
überlaſſen ſein könnte. Nicht Aegypten für die 
Aegypter wagt man in Kairo zu ſchmeicheln, ſondern 
es handelt ſich nur darum, ob Aegypten ſtatt der 
engliſchen Occupation das franzöſiſche Protektorat oder 
die türkiſche Oberherrſchaft haben ſoll. Nun muß 
aber jeder gerecht und billig denkende Mann aner⸗ 
nnen, daß von allen Fremdherrſchaften, die Aegypten 
bereits durchgemacht hat, die engliſche die für die 
armen Aegypter ſelbſt weitaus zweckmäßigſte iſt. 
Daß fie vielleicht auch die unbeliebteſte iſt, 
mag ſein. Verwahrloſte, unordentliche, lüderliche 
Menſchen haſſen lange nicht ſo Diejenigen, die ſie 
moraliſch, geiſtig und phyſiſch verderben, als die, 
welche ſie zu einer gewiſſen Ordnung anhalten und 
gar zwingen. Während der engliſchen Occupation 
haben ſich Handel und Verkehr in Aegypten gehoben, 
der Steuerdruck hat ſich verringert, Ordnung und 
Geſetz regieren u. ſ. w. Das iſt vielen Aegyptern 
ſelbſt nicht recht, die nur im Trüben zu fiſchen ver⸗ 
ſtehen. Aber es iſt den Volksmaſſen in Aegypten 
recht, die vielleicht zum erſten Male im Laufe der 
Jahrtauſende nicht von den Pharaonen geſchunden, 
von Römern, Türken und Franzosen ausgebeutet, 
ſondern wie menſchliche Weſen behandelt und regiert 
werden. Daß die Engländer dies nicht der ſchönen 
Augen Aegyptens, ſondern in ihrem eigenen Intereſſe 
thun vermindert nicht den Vortheil für Aegypten. 

Es iſt für einen jungen thatendurſtigen Fürſten, 
der das moderne 0 Gift eingeſogen, ſehr 
hart, nichts zu thun. Es iſt aber Nichtsthun für ihn 
die größte Weisheit. Zum Glück für ihn iſt es ja 
ſchwer, für ihn etwas zu thun, das er vielleicht 
auch im Prinzip als weile erkennt, was er praktiſch 
doch befolgen muß. Keine feinere Zurück⸗ 


welſung der dem Khedive die tollſten Absichten zu⸗] Müll 


ſchreibenden Gerüchte könnte es geben, als die Fahrt 

ord Cromers nach Carlsbad, dieweil der Khedive 
feine vermeintlich hochpolitiſchen Reiſepläne ausführte. 
Jung wie der Kbedive und böswillig und thöricht 
wie ſeine Berather ſind, ſie werden den erprobten 
Staatsmann, der jetzt Lord Cromer heißt, nicht für 
nativ genug halten, ihm zuzutrauen, daß er in ſeiner 
Dummheit oder Vermeſſenheit die Reiſe unternommen. 
Die Reiſe Lord Cromers nach Carlsbad ſagt deutlich, 


Bo alle Quertreibereien von England nicht gefürchtet 


nd darum nicht 


des Künſtlers, der oft lange, bange Nächte hindur 

bei Noth und allerlei Er ee ta 
um ein Bild fertig zu bringen — für die Ausſtellung. 
Und hat er dann Glück mit der Jury, d. h. wird 
ſein Bild an einer günſtigen Stelle aufgehängt, dann 
iſt die erſte Etappe ſeiner Wünſche erfüllt, aber nur 
die erſte. Denn dann kommt das Ungeheuer, das 
Publikum, und mit fieberhaftem Bangen erwartet der 


Künſtler den Urtheilsſpruch dieſes Ungeheuers. Es iſt 


oft genug das Seinige. 


Gleichgũ 
was noch schlimmer, eichgültig, gelangweilt, oder, 


nicht befri 
die Menge an ſeinem Bude — wi: —— 
auch die böſen Kritiker und fügen zu dem vernichten⸗ 
den Urtheile des Publikums noch das ihrige. Und 
der arme Künſtler? Er, der er gerade in dieſem 
Bilde ein Meiſterwerk zu ſchaffen glaubte, der ſich 
ſchon als berühmter Künſtler, von der Jury preis⸗ 
gekrönt ſah, der er ſchon ſeinen Namen von allen 
Lippen ablas, der von ſorgenloſer Zukunft träumte, 
iſt nun in ein trübes Nichts zurückgeſchleudert. Oft 
genug iſt ein einziger ſolcher Mißerfolg der Anfang 
eines verfehlten Lebens, einer zertrümmerten Exiſtenz. 
Der Künſtler verliert den Muth, den Glauben an ſich 
ſelbſt und damit die Schaffensluſt und Schaffenskraft. 

Ich meine, daß dieſer pſychologi ſche Stand» 
punkt bei ſolchen Ausſtellungen viel zu wenig gewürdigt 
wird, vom Publikum und von der Kritik. Das iſt 
meines Erachtens ein Mangel an Humanität, an 
Gerechtigkeit. Freilich kann man weder vom Publi⸗ 
um noch vom Kritiker verlangen, daß ſie bei jedem 
Bilde ſich eingehend nach den Verhältniſſen des Künſtlers 
erkundigen oder für ein ſchlechtes Bild ſich deshalb 
begeiſtern, weil er die Hoffnungen des Malers in ſich 
begreift. Aber dort, wo ſichtlich ehrliches Streben 
vorhanden iſt, wo aber das Können nicht gleichen 
Schritt hält mit dem Wollen, dort ſollen Publikum 
und Kritiker nachſichtige und gerechte Richter fein. — 

Nach dieſer kleinen Abſchweifung möchte ich zu 
meinem Hauptthema zurückkehren. Die gegenwärtige 
Ausſtellung iſt im Ganzen und Großen keine her⸗ 
vorragende. Es hat beſſere Ausſtellungen gegeben. 
Die Menge allein macht's nicht aus, und viele 
gute Bilder machen's auch nicht: Der Total⸗Eindruck 
muß ein günſtiger ſein, man muß das Gefühl mit ſich 
nehmen, daß Geiſt und Gemüth bei dem Anſchauen 
dieſer zahlloſen Bildwerke gleicherweiſe veredelt, 


türkiſcher oder] z 


berückſichtigt werden brauchen. Eng⸗ eines 


Inſerate "% 


* 
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bleibt für abſehbare Zeiten, ob ein Lord Salis⸗ 
Hl es rund heraus oder ein Gladſtone es in une 
endlichen Windungen ſagt, im Nillande, und wird 
durch alle feindlichen Schachzüge und Handlungen 
nur noch länger dort feſtgehalten. Das größte Inter⸗ 
eſſe daran, daß die Engländer nicht aus dem Lande 
ſo oder ſo getrieben werden, haben die Egypter, und 
zwar nicht nur die Fellahs, ſondern auch die ver⸗ 
nünftigen herrſchenden Klaſſen. Wenn England von 
ſelbſt geht, wird Egypten den Egyptern gehören, ſonſt 
wird es nur mit einer anderen, und ſchlechteren Sauce 


gegeſſen. 5 
Der Parteitag der freiſinnigen 
Volkspartei. 

Berlin, 17. Juli. 

In der geſtrigen zweiten und letzten Sitzung wurde 
mit der Berathung des Organiſations⸗Statuts fortge⸗ 
fahren. Auf Antrag des Abg. Hugo Hermes (Berlin) 
wurde beſchloſſen: „Dem Zentral⸗Ausſchuß der Partei 
liegt, nach Maßgabe der Beſchlüſſe des Parteitages, 
die Verbreitung der Parteigrundſäßze, die Vorbereitung 
der Wahlen und die Organiſatſon der Partei ob. 
Der Zentral⸗Ausſchuß beſchließt über die Berufung 
des Parteltages.“ — Zu Punkt IV des Antrages 
Hermes, die Zuſammenſetzung des Zentral⸗Ausſchuſſes 
betreffend, liegt ein Antrag aus Baden ber, wonach 
außer den Abgeordneten auch eine größere Anzahl 
(etwa 16) Vertreter der Provinzlal⸗Parteltage dem 
Zentral⸗Ausſchuß angehören ſollen, und zwar mit dem 
Rechte, unter Umſtänden den Parteitag ſelbſtſtändig zu 
berufen. Frühauf (Karlsruhe) begründete den 
Antrag; nach längerer Debatte wurde er abgelehnt 
und der Antrag Hermes mit großer Mehrheit ange⸗ 
nommen. — Punkt V des Hermesſchen Antrages, 
welche über die Konſtituirung des Zentral⸗Ausſchuſſes 
handelt, wurde mit einem Amendement Richter ange⸗ 


nommen. Danach können die Vertreter der Provinzlal⸗ 


— 


Parteitage berufen werden, ſo oft der Zentral⸗Ausſchuß 


es für angemeſſen erachtet. — Im Weiteren gelangten 
folgende Anträge zur Annahme: 1) (Antrag Hermes): 
„Alljährlich find Provinzial⸗ oder Landes⸗Parteitage 
zu berufen, die aus den Vertretern größerer ehen: 
zu bilden ſind.“ 2) Antrag Grünwald⸗Gießen: 
„Durch eine Dezentraliſatlon iſt eine ſtraffere 
provinzielle Organiſatien zu ſchaffen.“ 3) Antrag 
er⸗Sagan: „In allen größeren Städten ſind 
beſondere Ausſchüſſe niederzuſeßen, die Stärkung der 
Partei in den benachbarten einzelnen Wahltreiſen 
durch Wort und Schrift bewirken ſollen.“ 4) „Die 
Verbindung des geſchäftsführenden Ausſchuſſes 
mit den Wahlkreiſen wird dur ſtändige 
Korreſpondenten vermittelt.“ 5) „Diejenigen Vereine 
werden als zur Partei gehörig gerechnet, die den 
Anſchluß an die Partei erklärt haben oder in den 
Statuten ausdrücklich auf das Parteiprogramm Bezug 
nehmen. Neuzubildenden Vereinen wird die Annahme 


dem Parteinamen entſprechenden ? amens | 
geläutert worden find. Dieſes Gefühl habe 
ch nicht nach Hause genommen und viele 
Andere auch nicht. Zum Theile mag da 


wohl die Maſſe des Gebotenen ſchuld ſein. Wer 
ſolche Ausfallen zum erſten Male beſucht, wird 
von dieſer Quantität der Eindrücke, die da auf ihn 
einſtürmen, überwältigt, nicht blos geiſtig, auch kör⸗ 
perlich. Man braucht Zeit, um ſich zu ſammeln und 
es gehört der geübte Blick des Kenners dazu, ſofort 
aus der Spreu den Weizen zu ſondern. Man muß 
ſolche Ausſtellungen tagelang durchwandern, um wirk⸗ 
lich kennen zu lernen, was da alles ausgeſtellt iſt. 
Der intime Reiz, wie er z. B. in kleinen Private 
Gallerien von den Bildern auf den Beſchauer über» 
geht, fehlt jenen Maſſen⸗Ausſtellungen ganz und gar. 
Das iſt mit jeder Ausſtellung fo, nicht nur bei Bil⸗ 
dern. Iſt alſo, wie ich vorhin geſagt habe, der künſt⸗ 
leriſche Totaleindruck der gegenwärtigen Ausſtellung 
kein befriedigender, ſo wird der Laie gleicherweiſe wie 
der Fachmann auf der anderen Seite einigermaßen 
entſchädigt durch zahlreiche, wirklich gute Bilder, deren 
Zahl aber in keinem Verhältniß zu den 2500 übrigen 
ſteht. Viele find berufen und wenige auserwählt. 
Das Wort gilt nirgends mehr als von den Malern, 
Wie viele tauſende Maler giebt es doch in der Welt! 
Und was wird nicht Alles gemalt! Das erfährt 
man erſt auf einer ſolchen Ausſtellung. Aber wie 
wenige, ach! ſind es, vor denen man den Hut ziehen 
und ſagen darf: Das iſt ein Meifter ſeiner Kunſt, 
das iſt ein Künſtler! Es genügt nicht, daß an 
Maler gut malt, daß er Meiſter iſt in der Techn 

ſeiner Kunſt, daß er die Mittel beherrſcht, mit en} 
der jeweilige, dem Sujet angepaßte Effekt 8 — 
werden ſoll. Der W muß — 1 . Denker 
und Dichter ſein, er muß es verſtehen, 1 
nicht — — Reiz feiner geiſtigen Individualltät 
zu verleihen, ſondern dene Stoffe auch über die nüchterne 
Realität in das verklärende Gebiet der Poeſie hinaus⸗ 
zuheben; er muß ſeine Vorwürfe, gleichviel woher er 
fie holt, mit dem derſöhnenden Gewande der 
Idealität umkleiden; und hier ſtoßen die Grenzen der 
Malerei und Dichtkunſt hart aneinander. In einem 
früheren Artikel in dieſem Blatte, In einer Be⸗ 
ſprechung von Sudermanns Roman „Jolanthes Hoch⸗ 
zeit“ habe ich verſucht, die Aufgaben des naturgliſti⸗ 
ſchen Schriftſtellers zu ſkizziren. Dieſelben Geſetze 
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empfohlen. 
„Fortſchrittlicher Verein, Liberaler Verein“ ꝛc. bei⸗ 
behalten.“ — Hierauf wurde in die Berathung des 
Parteiprogramms eingetreten. Abg. Träger (Berlin) 


befürwortete folgenden Antrag: „Der Parteitag 
wolle beſchließen: 1) die endgiltige Aufſtellung 
eines Parteiprogramms auf dem gegenwärtigen 


Parteitage war bei der Kürze der zur Vorbereitung 
desſelben gegebenen Zeit unmöglich. Dieſe Aufſtellung 
erſcheint aber auch für den Augenblick nicht dringend 
geboten, denn die Parteigenoſſen wiſſen ſich einig in 
den Grundſätzen und Forderungen, wie ſie in dem 
bisherigen Parteiprogramm von 1884 niedergelegt ſind, 
die Partei erkennt zur Zeit insbeſondere als ihre 
Aufgabe die thatkräftige Vertretung und Förderung 
der kulturellen und materiellen Intereſſen des Volks 
gegenüber dem Vordringen einſeitig militäriſchen Eins 
fluſſes und gegenüber den Beſtrebungen, welche auf 
Begünſtigung einzelner Berufsſtände zum Schaden der 
Geſammtheit, gerichtet find; die Parteigenoſſen find 
gewillt, dieſe Ziele, unbeirrt durch die Gunſt oder 
Ungunſt äußerer Verhältniſſe, in gewiſſenhafter Pflicht⸗ 
erfuͤllung zu verfolgen. 2) Der Parteitag beauftragt 
den Central⸗Ausſchuß, für einem im Jahre 1894 zu 
berufenden Parteſtag den Entwurf eines neuen 
Programms, nach Befinden auch unter Zuziehung 
anderer Parteigenoſſen, auszuarbeiten und hierbei die 
zu dem neuen Programm aus der Mitte der Partei 
eingehenden Anträge einer Prüfung zu unter⸗ 


ziehen. 3) Der Central⸗Ausſchuß wird erſucht, 
den hiernach aufgeſtellten Entwurf für 
den nächſten Parteltag jo rechtzeitig zur 


Kenntniß der Parteigeneſſen zu bringen, daß denſelben 
vor der Beſchickung des Parteitages eine eingehende 
Prüfung des Entwurfs möglich iſt.“ Der Antrag⸗ 
ſteller bemerkte: Der Parteitag befinde ſich in einer 
Zwangs⸗ und Nothlage; der einzige Weg, um daraus 
mit Anſtand hervorzuheben, ſei die Annahme ſeines 
Antrages. Die Auſſtellung eines Parteiprogramms 
ſei eine jo wichtige Sache, daß fie nicht überſtürzt 
werden dürfe. Das bisherige Programm habe die 
Partei neun Jahre lang geeint. Es jet ja allerdings 
eigenartig, wenn zwei verſchiedene Parteien ein gleiches 
Programm haben, aber bedenklich ſei es gerade nicht. 
Es müſſe nur dafür geſorgt werden, daß die beiden 
Parteien nicht mit einander verwechſelt werden. (Bei⸗ 
fall.) Er ſei der Ueberzeugung, daß die freiſinnige 
Vereinigung eine ſolche Verwechſelung verhindern 
werde. (Beifall.) Die Aufgaben, die zunächſt dring⸗ 
lich ſeien, können auch mit dem Programm von 1884 
erfüllt werden. Es komme nicht auf den Buchſtaben 
des Programms, ſondern auf den Geiſt an. (Beifall.) 
— Ever (Elberfeld): Er halte die Bezugnahme auf 
das Programm von 1884, mit Rückſicht auf die 
Stimmung der Wähler im Lande, für 9 
Er beantrage daher, den betreffenden aſſus zu 
ſtreichen. — Lehmann (Dortmund): Man müſſe es 
vermeiden, mit der ſüddeutſchen Volkspartei ver⸗ 
wechſelt zu werden und ſoziale Verſprechungen im 


der Aeſthetik, die ich damals als maßgebend für den 
Schriftſteller bezeichnete, gelten auch für den Maler. 
Beide können nicht ungeſtraft gegen dieſe Geſetze ver⸗ 
ſtoßen. Wir haben das auf der Schaubühne erlebt, 
und auf Kunſtausſtellungen. Aber damit ſind die 
Anforderungen an einen tüchtigen Maler noch nicht 
erſchöpft. Er muß auch eine Individualität 
fein, von ſtark ausgeprägter Charakteriſtik. Er muß 
Temperament, Laune, Gemüth haben, gleichviel, nach 
welcher Seite hin dieſes Gemüth, dieſes Temperament 
ſich dokumentiren. Man ſieht, der Dichter hat da Vieles 
vor dem Maler voraus, er hat es, um kurz zu ſein, 
leichter. Nur wenige Erſcheinungen ſind es daher, 
zu allen Zeiten und bei allen Völkern, die allen dieſen 
Anforderungen vollauf genügt haben. Jedermann 
ſind Namen wie Appelles, Rubens, van Dyck, 
Correggio, Tizian, Veroneſe, Watteau, David, Meiſſo⸗ 
nier, Makart, Munkacſy, Achenbach, Menzel ꝛc. ge⸗ 
läufig. Aber wo iſt die ungezählte Schaar Derer, 
die ſang⸗ und klanglos in das Meer der Vergeſſen⸗ 
heit hinabſanken? Die vielleicht für eine kurze 275 
Meteorgleich aus dem Dunkel auftauchten, die Welt 
mit ihrem Ruhm zu erfüllen, um dann wieder in 
dieſem Dunkel zu verſchwinden? Wie viele mögen 
unter dieſen Meteoren oder unter jenen, die überhaupt 
ruhmlos kamen und gingen, wohl geweſen ſein, die es 
gleich den vorerwähnten „Sternen“ vielleicht zu 
dauerndem Glanze gebracht hätten, wenn zur rechten 
Zeit die öffentliche Meinung, das Wort des Kritikers 
für den Betreffenden eingetreten wären? 

Man wird unwillkürlich zu ſolchen kulturhiſtoriſchen 
Betrachtungen gedrängt, wenn man an die hohe und 
ernſte Aufgabe geht, über ein Kunſtwerk zu Gericht 
zu ſitzen. Mancher wird meine Ausführungen viel⸗ 
leicht überflüſſig finden. Dem möchte ich aber ent⸗ 
gegenhalten, daß gerade die Beſprechung von Werken 
einer Kunſtausſtellung tauſendfältige Anregung giebt 
zu ſolchen und ähullchen Meditationen, und daß man 
erſt dann zum wahren Genuß eines Kunſtwerkes 
kommt, wenn man es von der Vogelperſpektive des 
Menſchen und Philoſophen betrachtet. — — — 

In einer Reihe weiterer Artikel werde ich einige 
der hervorragendſten Bildwerke der Berliner Kunſt⸗ 
ausſtellung beſprechen. i 

Stärk. 


Programm zu machen, die nicht auf klarer Baſis be⸗ 
ruhen. — Schmidt (Elberfeld) beantragte den letzten 
Satz im erſten Abſatz des Trägerſchen Antrages 
folgendermaßen zu faſſen: „Denn die Parteigenoſſen 
wiſſen ſich einig in den Grundſätzen und Forderungen, 
die ſie bisher zuſammenführten und von den Abge⸗ 
ordneten der freiſinnigen Volkspartei vertreten worden 
ſind.“ (Beifall.) — Friedrich (Charlottenburg): Er 
erachte es für opportun, anſtatt auf das Fuſionspro⸗ 
gramm auf das alte Fortſchrittsprogramm Bezug zu 
nehmen. Mit dem Fuſionsprogramm könne man in 
Arbeiterkreiſen umſo weniger ausrichten, da es von 
einem Rickert unterzeichnet jet. — Dr. Max Hirſch 
(Berlin) beantragte: in den Antrag Träger eine Be⸗ 
ſtimmung aufzunehmen, wonach insbeſondere „die Ver⸗ 
beſſerung der Lage der arbeitenden und weniger be⸗ 
mittelten Klaſſen angeſtrebt werden ſolle.“ — Abg. 
Richter: Er müſſe davor warnen, in die proviſoriſche 


Programm⸗Reſolution beſondere Rubriken einzupacken. Er 
würde niemals für die Fuſion geweſen ſein, wenn das Pro⸗ 


gramm von 1884 ſo ſchlechtwäre. Das Programm enthalte 
gar keine Konzeſſion gegenüber dem alten Fortſchrittspro⸗ 


gramm außer der Forderung dreijähriger ſtatt ein⸗ 


jähriger Feſtlegung der Friedenspräſenz. Die Fuſion 
ſei nicht an dem Programm, ſondern an ganz anderen 
Dingen geſcheitert. Bei einer Vergleichung eines 
Programms der alten Fortſchrittspartei mit dem Pro⸗ 
gramm von 1884 ergebe ſich, daß das Programm 
1878 keineswegs ſo ideal ſei wie man glaube. Die 
Bezugnahme auf die alte Fortſchrittspartei ſei ſchon 
deshalb nicht angängig, weil der Rahmen der Partei 
jetzt größer geworden ſel. — Dr. Max Hirſch⸗Berlin: 
Er ſtehe auf dem Boden des Antrages Träger mit 
dem Amendement Schmidt, erſuche aber, auch ſeinen 
Antrag anzunehmen. Der Vorwurf der Allgemeinheit 
treffe ihn nicht, denn er hatte urſprüaglich einen 
ſpezialiſirten Antrag eingebracht, den er nur im 
Intereſſe der Geſchäftsführung bis zur endgiltigen 
Feſtſtellung des Programms zurückgelegt habe. Er 
bitte, ſeinen Antrag anzunehmen, um damit weit ver⸗ 
breitete Wünſche zu befriedigen. — Abg. Richter: Der 
Abſatz 2 des Trägerſchen Antrages gelte nur bis zur 
Feſtſtellung des Programmes im Jahre 1894 
und richte ſich deshalb nur gegen augenblicklich 
herrſchende Strömungen, gegen die Militär⸗ 
Vorlage und den Bund der Landwirthe. Herr Dr. 
Hirſch wolle aber etwas hineinbringen, das für die 
Dauer Geltung haben ſolle. Vor bloßen Ueberſchriften 
müſſe man ſich hüten, andernfalls müßten auch ſchon 
jetzt Ankündigungen aufgenommen werden, z. B. in 
Bezug auf die Stellung der Partei zu Fragen der 
Landwirthſchaftspolltik. — Dr. Bernſtein (Mitten 
walde) bemerkte, daß eine bürgerliche demokratiſche 
Partei ſtets zur ſozlalen Frage Stellung nehmen 
müſſe. — Brandt (Herford) beantragte: über den 
Antrag Hirſch zur Tagesordnung überzugehen „in der 
feſten Vorausſetzung, daß dieſer Antrag bei der end⸗ 
giltigen Feſtſtellung des Partelprogramms berückſichtigt 
werden wird.“ — Schmidt (Dresden): Er erſuche 
um müöglichſte Beſchleunigung des Programm⸗Ent⸗ 
wurfes und bitte auch, den Antrag Hirſch anzunehmen. 
Das Programm müſſe derartig populär geſtaltet 
werden, daß es Jedermann verſtehen könne. — Rechts⸗ 
anwalt Cafiel (Berlin): Er müſſe ſich gegen den 
Antrag Hirſch wenden. Für die freiſinnige Volks⸗ 
partei ſei es ſelbſtverſtändlich, daß ſie die Intereſſen 
der Arbeiter ebenſo vertrete, wie die Intereſſen des 
geſammten Volkes. — Dr. Hirſch zog ſchließlich ſeinen 
Antrag zurück. Es wurde jedoch beſchloſſen: Den 
Antrag als zweckdienliches Material der zu bildenden 
Programm⸗Kommiſſion zu überweiſen. Im Weiteren 
wurde der Antrag Träger mit dem Amendement 
Schmidt angenommen. — Auf Antrag des Abg. Hermes 
wurde hierauf beſchloſſen: „Der Parteitag empfiehlt dem 
geſchäftsführenden Ausſchuß, unter ſeiner Betheiligung 
einen beſonderen Finanzausſchuß zu bilden, welcher es 
ſich angelegen ſein läßt, bemitteltere Parteigenoſſen im 
Reiche um beſondere freiwillige Jahresbeiträge zu 
privaten Zwecken der Partel für die Dauer einer 
Wahlperiode zu ersuchen.“ Ferner wurde eine Res 
ſolution angenommen, wonach der Parteitag ſein 
vollſtes Einverſtändniß mit der Haltung der Fraktion 
der freiſinnigen Volkspartei gegenüber der Militär⸗ 
vorlage und insbeſondere die Befriedigung über die 
von der freifinnigen Bereinigung vollzogene Scheidung, 
„die nach Lage der Sache unumgänglich nothwendig 
war,“ ausſpricht. — Endlich wurde noch folgende 
Reſolution angenommen: „Der Parteitag ſpricht dem 
Abgeordneten Eugen Richter für fein ſelbſtloſes und 
zielbewußtes Auftreten im Kampfe für die Freiheit 
und die Intereſſen des deutſchen Volkes volle 
Anerkennung aus.“ — 

Die Tagesordnung war danach erledigt und wurde 
alsdann der Parteitag mit den üblichen Dankesreden 
geſchloſſen. — Hieran ſchloß ſich ein Diner, das 
Abg. Richter mit folgendem Trinkſpruch einleitete: 

Alles, was wir erſtreben, iſt die Wohlfahrt des 
Volkes. Parteien, deren einzige Richtſchnur das Wohl 
des Volkes iſt, bedürfen keiner beſonderen Betonung 
ihres Patriotismus. Das deutſche Volk, unſer Vater⸗ 
land und der erſte Diener des Staates, der deutſche 
Kaiſer, ſie leben hoch! 5 

Abg. Haußmann von der ſüddeutſchen Volkspartei 
brachte einen Toaſt auf die parlamentariſche Fraktion 
der freiſinnigen Volkspartei aus. Abg. Funk tonftete 
auf die ſüddeutſche Volkspartei. 0 


Politiſche Tagesüberſicht. 
— 18. Juli. 

Das „Kleine Journal“ veröffentlicht folgende 
Senſationsnachricht: 

„Herr Aſſeſſor L., jüdiſchen Glaubens, welcher 
dem Dienſtalter, ſeinen Zeugniſſen und Leiſtungen 
nach ſich berechtigt glaubte, ſich um eine Amts⸗ 
richterſtelle zu bewerben, be ſein diesbezüg⸗ 
liches Geſuch einen ablehnenden Beſcheid. In 
einer hierauf bei dem Herrn Juſtizminiſter von 
Schelling nachgeſuchten Audienz erklärte Herr von 
Schelling, daß er den augenblicklichen Strömungen 
nachzugeben gezwungen und daher vorläufig nicht 
in der Lage ſei, einen Juden als Richter anzu⸗ 
ſtellen. In derſelben Weiſe äußerte ſich der Prä⸗ 
ſident des königlichen Kammergerichts, Herr Drenk⸗ 
mann. Wir fügen noch hinzu, daß Herr von 
Schelling, deſſen humane und liberale Geſinnungen 
bei ſeinen Untergebenen allgemein geſchätzt werden, 
dem Herrn Aſſeſſor L. gegenüber ſein perſönliches 
Bedauern über dieſen Schritt, zu dem ihn die 
Verhältniſſe drängen, beſonderen Ausdruck ver⸗ 
liehen hat.“ 5 

Wäre das Vorſtehende richtig, was wir nicht 
glauben, ſo würde der Juſtizminiſter, einer „augen⸗ 
blicklichen Strömung“ folgend, aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit den Artikel 4 der preußiſchen Ver⸗ 


— 


faſſung ſuspendirt haben, der lautet: „Alle Preußen 
ſind vor dem Geſetze gleich!“ Man darf daher 
wohl erwarten, daß die Juſtizverwaltung ohne 
Verzug amtlich erklärt, ſie habe mit den An⸗ 
ſchauungen, wie ſie in dieſer Notiz ihr unterſtellt 
werden, nichts zu thun. 8 


Der Reichstagsabgeordnete Ahlwardt 
hat in einer in Tempelburg abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung die Wahl Förſter's, als ſeines Ge⸗ 
5 angelegentlichſt empfohlen mit 
em Bemerken, der Gegenkandidat Stöcker mache 
mit den Junkern gemeinſame Sache. Dann fuhr 
er fort: In fünf Jahren bei den Neuwahlen würde 
die antiſemitiſche Partei die ſtärkſte im Reichstage 
ſein; dann würde die Judenfrage in vier Wochen 
erledigt ſein. Jetzt würden nach Erledigung der 
Militärvorlage die Antiſemiten jeden Tag mit 
neuen Anträgen kommen. Seine beiden Geſetz⸗ 
anträge würden ſein: Aufhebung des Hauſirhandels 


und des Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungs⸗Ge⸗ 


ſetzes. Hauſiren dürfe nachher Jeder gehen, aber 
nur mit ſelbſtgefertigten Sachen. Für die Kranken 
und Schwachen müſſe aber der Staat ſorgen. Die 
Mittel hierzu biete die Börſenſteuer. Die Börſen⸗ 
ſteuer würde 500 Millionen bringen, von denen 
die Hälfte zur Unterſtützung der Arbeiter verwendet 
werden könnte. Er ſei rg für eine Luxus⸗ 
ſteuer, Aufhebung des Anwaltszwanges, Ueber⸗ 
nahme der Sale auf durch den Staat, Auf⸗ 
hebung der Zölle auf Kaffee ꝛc., vor allem aber 
für Ausſchließung der Juden aus dem Staats⸗ 
dienſt. Die Sache mit der Einziehung des Ver⸗ 
mögens der reichen Juden ſei Be nicht jo ſchlimm 
und 1 ohne Beispiele. Die katholiſchen 
Kirchen und Klöſter hätten ihr erworbenes Ver⸗ 
mögen auch dem Staat geben müſſen, und die 
Juden hätten das ihrige nicht einmal in ehren⸗ 
hafter Weiſe erworben, da könnte kein Menſch 
etwas dabei finden, wenn den Juden die den Staat 
und die Geſellſchaft gefährdenden großen Vermögen 
abgenommen würden. Die Verſammlung brachte 
auf Anregung eines Viehhändlers Ahlwardt ein 
dreifaches Hoch aus. 


Fürſt Bismarck ſcheint in dieſen Wochen feine 
beſondere Empfangszeit zu haben. 
haben 200 Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereins 
für Harburg und Umgegend nach Friedrichsruh einen 
Ausflug gemacht. Auf eine Anſprache des Paſtors 
Stüven aus Moorburg antwortete der Fürſt mit 
einer Rede. Er ſagte darin: 

„Beſonders wir Landwirthe ſtehen ebenſo wle die 
Seeleute gleichſam Gott näher, als die Bewohner der 
Städte. Wir ſpüren Regen und Sonne mehr an 
unſerer eigenen Haut und ſehen von der Gotteswelt 
mehr als die Städter, die kaum etwas anderes als 

äuſer, Pflaſterfteine und Papier zu Geſicht bekommen. 
s hat mich gefreut, in Ihnen einen landwirthſchaft⸗ 
lichen Verein begrüßen zu können, denn gerade wir 
Landwirthe find darauf angewleſen, zuſammen zu 
halten. Es hat mich früher oft gewundert, daß 
neben den vielen Fraktionen und Parteien, 


bie ſich durch die verwickelteſten und ver- für die große civillſirte Welt denn doch etwas entlegene 
wickteſten Programme von einander unter⸗ 1 
ſchelden, keine Fraktion exiſtirte, die die ſpeziellen n pe S0 e tra 


Intereſſen der Landwirthe vertrat. Jetzt iſt ja in 
dieſer Beziehung ein Anfang gemacht, ich möchte Sle 
aber davor warnen, ſich bei einſeitiger Wahrung Ihrer 
Intereſſen mit den übrigen produktiven Ständen zu 
verfeinden. Es iſt gewiß richtig das alte Wort „Hat 
der Bauer Geld, ſo hat es die ganze Welt,“ es iſt 
aber zu bedenken, daß die Induſtrie z. B. eine gute 
Abnehmerin unſerer landwirthſchaftlichen Produkte iſt. 
Auch der Kaufmannſtand ſteht ſich ſchlechter, wenn die 
Landwirthſchaft nicht gedeiht. Die geſammte vater⸗ 
ländiſche Produktion muß unter allen Umſtänden 
geſichert werden. Regen und rühren Sie ſich deshalb 
und nehmen Sie das nicht unbeſehen hin, was die 
Schriftgelehrten und Phariſäer unter den Geſetzgebern 
Ihnen bieten. Vielfach glaubt man, nur die 
Regierung ſei dazu da, für uns a forgen. Die 
ganze Entwickelung des politiſchen Lebens hat aber 
dazu geführt, daß wir heute der Regierung helfen 
müſſen, uns zu regieren. Dazu iſt es aber nothwendig, 
feſt ſeinen Willen auszusprechen und geltend zu machen 
und ſich in keinen Handel einzulaſſen aus Fraktions⸗ 
oder perſönlichem Intereſſe. Ich bin als Landwirtb 
geboren und ſtets waren meine Träume und Wünſche 
nach einem Leben auf dem Lande gerichtet, ſelbſt in 
der Zeit, als ich lange Jahre hindurch im Staats⸗ 
und Hofdienſt ſtand. Leider verbietet mir das Alter, 
noch ſelbſt zu wirthſchaften, meine Gedanken ſind aber 
ſtets bei der Landwirthſchaft, die ich noch immer gern 
unterſtütze. Es iſt dies eine der wenigen Arten, wie 
ich mich noch am öffentlichen Leben betheiligen kann. 
Hier lebe ich im Walde, unter den Bäumen, Sie 
finden hier alſo keine Felder. Ich höre aber, daß 
Sie ſich Schönau beſehen wollen; hoffentlich beſtehe 
ich nicht zu ſchlecht vor Ihnen, denn Schönau hat 
theilweiſe geringen Boden. will deshalb nur 
wünſchen, daß Ihnen der Inſpektor nicht das Schlechteſte 
zeigen wird.“ 
* 

Der Bromberger Reichstagsabgeordnete Dr. Leon 
v. Czarlinski hat bei der Endabſtimmung über die 
Militärvorlage im Reichstage gefehlt. Er empfängt 
für ſein Fernbleiben von der Abſtimmung vom „Goniec“ 
folgendes Lob: „Daß Abg. v. Czarlinski nicht mit⸗ 
geſtimmt hat, halten wir für etwas ſehr Natürliches. 
Seine Mandanten hatten ihn unter der Bedingung 
gewählt, daß er gegen die Vorlage ſich erklären werde. 
Er nahm das Mandat an und hielt Wort. Wir 
werden den Herrn v. CTzarlinski nicht loben, er bedarf 
keines Lobes. Wir denken nicht daran, einen Zwleſpalt 
zwiſchen v. Czarlinski und den übrigen Mitgliedern 
der Fraktion hervorzurufen, weil wir nicht wiſſen, was 
Propſt Dr. v. Jazdzewski in der Taſche hat. Wenn 
er aber auch die Zuſage der Aufhebung ſämmtlicher 
antipolniſchen Geſetze aus der Bismarck'ſchen Epoche 
beſäße und die Radziwill'ſche Statthalterſchaft in 
Poſen, ſowie ſämmtliche Rechte vom Jahre 1815 in 
der Taſche hätte, ſo würden wir dennoch für den 
Preis der „Abdankung“ ſolche Geſchenke nicht entgegen⸗ 
nehmen, ſondern wollen lieber die Oppoſition von 
Czarlinski, welcher, wie dem ſein mag, in dieſem 
Augenblicke der einzige Abgeordnete iſt, der das 
Vertrauen der Polen verdient.“ 


Inland. 
* Berlin, 18. Juli. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin haben ſich am Montag in Kiel eingeſchifft, 
um nach Gothenburg und Bornholm zu reiſen, 


Am Donnerſtag A 


»Maſchinen, Zeichnungen, Werkzeugen, 


— Wie die „Voſſ. Ztg.“ zuverläſſig erfährt, 
beabſichtigt die Deutſch⸗Oſtafrikaniſche Geſell⸗ 
ſchaft ihre e auf Witu aus⸗ 
ne. das die brittiſche Geſellſchaft ebenſo wie 


ganda räumt. Nach dem deutſch⸗ engliſchen Ab⸗ 


kommen vom 1. Juli 1890 beſitzt die Geſellſchaft 


in Witu ein Gebiet von 25 Geviertmeilen, für 
das ihr das volle Recht der Exterritorialität, vor 
allem Inmunität von der engliſchen Gerichtsbarkeit 
und Steuerfreiheit gewährleitel iſt. Die deutſch⸗ 
oſtafrikaniſche Geſellſchaft, die nach dem letzten 
Jahresbericht im verfloſſenen Geſchäftsjahr günſtiger 
als in einem früheren Jahre abſchloß, will ſchon 
in nächſter Zeit mit der Errichtung einer Handels⸗ 
faktorei in Witu vorgehen. 

— Der Reichskanzler hat ſich grundſätzlich dahin 
E daß die Offizierſtellen bei den 
deutſchen Schutztruppen in Afrika in Zukunft 
nur noch mit Offizieren des ſtehenden Heeres, die 
ich freiwillig hierzu melden, beſetzt werden ſollen. 

ei der Auswahl unter der großen Zahl der ſich 
Meldenden ſoll neben guter Führung auf Umſicht 
und Thatkraft, vor allem tadelloſe Geſundheit und 
erprobte körperliche Wiederſtandsfähigkeit geſehen 
werden. Die Dauer der Verſetzung zur Schutztruppe 
erfolgt zunächſt auf drei Jahre; hiernach ſollen 
die betreffenden Offiziere wieder in den Dienſt 
ihrer Waffe zurücktreten. 

— Gelegentlich der Anweſenheit des Kaiſers im 
Reichstagsgebäude am Sonnabend wurde dem Abg. 
Freiherrn v. Stumm das Komthur⸗Kreuz des 
Hohenzollernſchen Hausordens und dem Abg. von 
Koscielski der Kronenorden zweiter Klaſſe 
verliehen. 

— Mit Rückſicht auf den Futter mangel 
iſt für Preußen eine Kommiſſion eingeſetzt worden, 
um die Belegungsjähigkeit u. ſ. w. der einzelnen 
Ortſchaften feſtzuſtellen. Die Intendanturen haben 
dem Kriegsminiſterium einen Beſchaffungsplan für die 
Füllung der Magazine in beſonderer Weiſe einzureichen. 


Ausland. 

Rußland. Der „Ruſſiſchen Börſenzeitung“ zus 
folge iſt die Antwort Deutſchlands auf die ruſſiſchen 
Vorſchläge in Betreff Zuſammenberufung einer ge⸗ 
miſchten Commiſſion nach Berlin zwecks endgiltiger 
Ausarbeitung der Bedingungen für einen deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrag beim Miniſterium des 
eußeren eingegangen. 

Italien. Gegen 11 Perſonen, darunter der 
Gouverneur der Banca Romana, Bernhard Tanlongo, 


elb an n 
Verhältniſſen iſt das Leben in Amerika und zumal in 
Chicago für den Europäer theuer, geſchweige denn 
während der Ausſtellungszeit, die jeder Yankee doch 
mehr und weniger zu Gunſten feines Beutels aus⸗ 
nutzen will. - 


Franzöſiſch⸗ſiameſiſcher Krieg. 
Der franzöſiſch⸗ſiameſiſche Konflikt wird am Diens⸗ 
tag die franzöſiſche Deputirtenkammer beſchäftigen, da 
für dieſen Tag der Deputirte Delonce eine Inter⸗ 
pellation über die in Bangkok zu ergreifenden Maß⸗ 
nahmen in Ausſicht geſtellt hat. In welchem Sinne 
dieſe Interpellation gehalten ſein ſoll, ergiebt ſich aus 
der Sprache der Pariſer Blätter, welche eine ernſte 
Erörterung der ſiameſiſchen Angelegenheit und ein 
energiſches Vorgehen gegen Siam fordern, ohne ſich 
durch die Beſchuldigungen ſeitens der engliſchen 
Blätter beeinfluſſen zu laſſen. Der Deputirte Deloncle 
will unverzügliche und energiſche Maßregeln gegenüber 
Stam verlangen. Man hat alſo nicht übel Luſt, die 
Sache auf die Spitze zu treiben, und wenn die Mehr⸗ 
heit der Kammer im Sinne des Interpellanten 
Stellung nimmt, ſo erſcheint der Krieg mit Siam un⸗ 
ausbleiblich. , 
Dieſer Konſequenz aber ſieht die franzöſiſche 
Regierung nicht mit ſonderlichem Behagen entgegen, 
da fie ſich ſagt, daß dann eine Elnmiſchung Englands 
unausbleiblich ſein wird, und ſelbſt im günſtigſten 
Falle Frankreich aus dem Kriege keinen Gewinn 
ziehen wird. Unter dieſen Umſtänden heißt es, die 
franzöſiſche Regierung habe fi in einem am Sonn⸗ 
abend abgehaltenen Miniſterrath bereits für eine 
Regelung des Zwiſchenfakls auf diplomatiſchem Wege 
entſchloſſen. Zugleich wird gemeldet, der Miniſter des 
Aeußern, Develle, werde am Dienſtag der Kammer 
ein Gelbbuch über den Stamftreit vorlegen. Dieſes 
enthalte den Depeſchenwechſel zwiſchen den Cabineten 
von Paris und London, ſowle den Depeſchenwechſel 
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eſidenten in Bangkok. 

Inzwiſchen aber hat die Sachlage eine nicht un⸗ 
weſentliche Verſchlimmerung erfahren durch eine Er⸗ 
neuerung und Ausdehnung der Feindſeligketten in 
Stam. Die Stamefen nahmen den franzöſiſchen 
Dampfer „Jean Baptifte Say“ fort, plünderten und 
verſenkten denſelben. Die Schlffsmannſchaft wurde 
mißhandelt und ſodann in Bangkok ans Land ge⸗ 
bracht. Die franzöſiſche Marine⸗Infanterle nahm die 
Forts Donthane und Taphum am oberen Mekong. 
Sie verlor dabei 6 Mann an Todten und Verwundeten. 
Die Verluſte der Stamejen waren beträchtlicher. 

Es fragt ſich nun, ob nach dieſen Vorgängen die 
franzöſiſche Deputirtenkammer ſo viel Ueberlegung 
haben wird, die diplomatiſche Aktion der Regierung 
nicht zu ſtören. Dieſelbe würde jedenfalls erfolgreich 
fein, da die ſiameſiſche Regierung bereits eingewilligt 
hat, auf Grundlage der Einſtellung der beiderſeitigen 
Feindseligkeiten ihre Truppen zurückzuziehen. 


* * 

Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 16. Juli. Heute wurde im Link'ſchen 
Lokale am Olivaerthor der 13. deutſche Glaſertag er: 
öffnet. Die Abgeordneten trafen bereits geſtern Abend 
am kühlen Strand der See ein und beſichtigten zu⸗ 
nächſt die im Feſtlokale arrangirte Ausſtellung von 
Naturalien, 


; 3 g ungenießbar w 
Vernichtung. Ein gleiches 


Glasſchleifereien, darunter prachtvolle, mehrfarbige 
Bilder und ſchön ausgeführte Neuigkeiten des Glaſer⸗ 
Gewerbes. Ein beſonderes Intereſſe boten u. A. die 
vom Kunſtinſtitut für Glasdekoration von Weinhold 
und Kranich in Berlin ausgeſtellten Kunſtſachen der 
Sandblaſeglas⸗Schleiferei (Malerei, Aetzerei.) Die 
Firma Gebr. Regner in Dresden (Vertreter R. Fried⸗ 
land⸗Danzig) hat Zimmer⸗Ventilations⸗Apparate aus⸗ 
gen! Dann find die herrlichen Arbeiten der 

uſſelin⸗Fabrit von Adolf Schell in Offenburg 
(Baden), von der verſchiedene Sorten Fenſtergläſer 
und Arbeiten in der Glasätzerei, Glasmalerei und 
Bleiglaſerei, Glasbiegerei, Dampfglasichleiferet und 
Sandbläſerei ausgeſtellt ſind, zu erwähnen. Sodann 
iſt die Goldleiſten⸗Fabrik von Oskar Liepmann in 
Königswuſterhauſen mit prachtvollen Muſtern ihrer 
ſtylvollen Fabrikate vertreten. Beſonderere Beachtung 
verdienen auch die Glas⸗ und Metall⸗Buchſtaben der 
Dampf⸗Glasſchleiferei und Vergolderei von R. Ditt⸗ 
meyer⸗Berlin. Hervorzuheben find noch verſchiedene 
Bau⸗ und Kunſtſchloſſerei⸗Arbeiten von R. Friedland⸗ 
Danzig und ſchließlich die Fabrikate der Gold⸗ und 
Politurleiſten⸗Fabrik von Schievenbuſch u. Co. in 
Köln a. R. — Am Vormittag fand die Vorſtands⸗ 
Sitzung ſtatt. 

—e Bohnſack, 17. Juli. Das Holzflößgeſchäft 
auf der Weichſel von Rußland iſt in dieſem Jahre 
ein außergewöhnlich großes. Es treffen nämlich 
täglich hier bei der Plehnendorfer Schleuſe eine große 
Anzahl Holztraften ein, die durch die Schleuſe von 
Schleppdampfer auf die todten Weichſel bugſirt werden. 
Die Holzfelder der todten Weichſel ſind bereits aber 
derartig mit Holztraften angefüllt, daß die Schifffahrt 
ſchon beeinträchtigt wurde und in Folge deſſen die ein⸗ 
treffenden Holztraften auf dem Weichſelſtrome einſt⸗ 
weilen jo lange feſtgeankert bleiben mußten, bis eine 
Räumung durch Aufſtapelung ſtattgefunden hatte. 
Die auf den Holztraften eintreffenden Flößer werden 
nach wie vor unter Sanitätskontrolle gehalten. So⸗ 
bald die Flößer z. B. ihr Traftenholz abgeliefert. haben, 
werden ſie von Binnenlootſen in die zu Althof ge⸗ 
miethete Scheune und am nächſten Morgen zum 
Bahnhof Danzig geführt, wo fie per Bahn ihre Relſe 
nach der Heimath fortſetzen. 

Marienburg, 17. Juli. (N.⸗Z.) Keine zu kalten 
Getränke genießen! Wie ſchädlich ſolches iſt, lehrt ein 
Fall, welcher ſich geſtern Mittag hier ereignete. Der 
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Tiſchlergeſelle Sefzig ging, um ſich abzukühlen, nach 


einem Bierkeller und trank dort ein Glas Bier und 
darnach noch recht kaltes Selterwaſſer. Da brach er 
plötzlich zuſammen und blieb wie todt liegen. Der 
Kranke wurde nach dem Krankenhaus gebracht, wo 
der Arzt eine ſchwere Gehirnbetäubung konſtatirte, an 
welcher derſelbe heute noch darnteder liegt. — Der in 
der Conrad'ſchen Ofenfabrik beſchäftigte Werkmeiſter 
Skodnltzki war ſeit längerer Zeit in der Glaſurwerk⸗ 
ſtatt tätig. Heute in früher Morgenſtunde begab er 
ſich wieder nach dem Geſchäft, wurde dort unwohl 
und wollte ſich nach Hauſe begeben, fiel jedoch unter⸗ 
wegs ohnmächtig nieder und mußte nach Hauſe ge⸗ 
tragen werden. Der herbeigerufene Arzt conſtatirte 
eine weit vorgeſchrittene Blutvergiftung und erklärte 
den Zuſtand des Patienten, welcher auf einer Hälfte 
kein Gefühl mehr hat, für ſehr bedenklich. — Bei der 
Poltzeibehörde ging die Denunciation ein, daß ein am 
Donnerſtag von dem Zimmergeſellen N. in der Ziegel⸗ 
gaſſe geſchlachtetes und mit zwei andern Perſonen ge⸗ 
theiltes Schwein krank geweſen und jo das Fleiſch 
ungenießbar für Menſchen ſei. Die angeordnete 
thierärztliche Unterſuchung ergab, daß das Fleiſch that⸗ 
ar und erfolgte ſo deſſen 

Schickſal dürfte dem 
Fleiſche von einer Kuh widerfahren, welches am 
Sonnabend auf dem hieſigen Wochenmarkt dem 
Fleiſcher B. von hier durch den revidirenden Kreis⸗ 
Mitra Herrn Ruſt als im höchſten Grade verdächtig 
confiszirt wurde. } 

88 Kreis Dirſchau, 17. Juli. Herr Hofbe⸗ 
ſitzer K. in Hohenſtein fand auf ſeinem Roggenfelde 
einen Halm, welcher 17 Aehren trug. Die einzelnen 
Aehren waren 33 Ctm. lang und vollſtändig ausge⸗ 
bildet. — Nunmehr ſoll hier mit der Roggenernte be⸗ 
gonnen werden. Roggen ſteht durchweg gut; die 
Aehren ſind lang und voll beſetzt. — Der freie 
Lehrerverein Gr. Trampken hielt heute im Saale des 
Herrn Groddeck in Gr. Trampken ſeine ordentliche 
Monatsſitzung ab. Die Verſammlung war ſchwach 
beſucht; Herr K.⸗Gr. Tr. hielt einen Vortrag über 
eee und Märchenbild als Bildungs⸗ 
faktor“. Die nächſte Sitzung iſt nach den Ferien am 
19. Auguſt er. Vortrag: Geſundheitspflege in und 
außer der Schule. — Am 13. d. Mts. feierten Schulen 
aus der Umgegend im Walde von Gr. Trampken ihr 
Schulfeſt durch Geſang und Spiel der Schüler; das 
am Schluſſe abgebrannte Feuerwerk wurde durch den 
eintretenden Regen ſehr beeinträchtigt. 

Kulm, 16. Jull. Zum 3. Weſtpr. Provinzial⸗ 
Bundesſchießen hat unſere Stadt einen herrlichen 
Feſtſchmuck von Laubgewinden und Fahnen angelegt. 
Etwa 200 auswärtige Schützen aus Berent, Bromberg, 
Brieſen, Danzig, Dirſchau, Elbing, Gollub, 
Grandenz (dieſe Gilde iſt am ſtärkſten außer der 
Kulmer vertreten), Konitz, Marienwerder, Mewe, 
Marienburg, Neuteich, Roſenberg, Schöneck, Schwetz, 
Pr. Stargard, Schneidemühl, Thorn betheiligten ſich 
an dem Feſtzuge, an deſſen Spitze drei Herolde ritten, 
daruuf folgte ein Muſikcorps, dann, alphabetiſch 
geordnet, die Gilden, in der Mitte wieder ein Muſik⸗ 
corps nebſt zwei Herolden, zum Schluß die Kulmer 
Friedrich Wilhelm⸗Schützengilde. 15 Fahnen befanden 
ich im Zuge, der ſich vom Gymnafialhoie aus zum 
Markte bewegte und vor dem Ratbhauſe Aufſtellung 
nahm. Dort hielt Herr Bürgermeiſter Steinberg die 
Begrüßungsrede, die mit einem Hoch auf den Kaljer 
ſchloß, darauf wurde unter den Klängen beider Muſik⸗ 
corps die Nattonalhymne geſungen. Im Schützen⸗ 
hauſe angelangt, begaben ſich die Feſtgenoſſen zum 
Mahle. Der Commandeur des Jäger⸗Bataillons, 
Herr Oberſtlieutenant Caspari, brachte den Kaiſertoaſt 
aus. dann toaſtete Herr Obuch⸗Graudenz auf die 
Ehrengäſte und die Behörden der Stadt Kulm, ſtreifte 
dabei den Zwiſt zwiſchen den beiden Gilden der Feſt⸗ 
ſtadt. „Wir ſind nicht,“ ſo ſagte Redner u. a., „dazu 
berufen, Zeugen zu vernehmen, um zu ergründen, auf 
welcher Seite die Schuld liegt, aber, wenn Menſchen 
ſchweigen, werden Steine reden. Sehen Ste ſich das 
Prachthaus an, in dem wir augenblicklich weilen, ein 

eichen des Gemeinſinnes der Friedrich Wilhelm⸗ 

chützengilde. Hoffen wir, daß der Zwiſt morgen 
ſeine Erledigung findet.“ Dann wurde ein Trink⸗ 
ſpruch ausgebracht auf den Provinzial⸗Schützenbund 
und die Provinzialwürdenträger u. ſ. w. Um 4 Uhr 
begann das Schießen auf ſämmtlichen 12 Ständen. 

Kulm, 17. Juli. Die ſtark beſuchte General⸗ 
Verſammlung des Weſtpreußiſchen Schützenbundes 
fand heute unter Vorſitz des Rechtsanwalts Obuch⸗ 
Graudenz ſtatt. Vertreten waren die Gilden von 
15 Städten. Der Zwiſt im Bunde iſt endgiltig bei⸗ 
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gelegt, da die Gilde Winrich von Kniprode⸗Kulm auf 
die Aufnahme in den Bund verzichtel hat. Ein neues 
Bundesſtatut iſt ans, und die Gilde Gollub in den 
Bund aufgenommen worden. Der proviſoriſche 
Bundesausſchuß, die Herren Obuch, Glaubitz, Scheffler, 
Gerlke aus Graudenz, wurden durch Akklamation für 
die nüchſten zwei Jahre endgiltig gewählt. Als Ort 
nn nnen Provinzial⸗Feſtes wurde Pr. Stargard 
mmt. 

R. Pelplin, 17. Juli. Der Knecht Dembski vom 
Gute Macejewo, welcher, wie berichtet, vor einigen 
Tagen bei dem Durchgehen der Pferde von einem 
beladenen Erntewagen geſchleudert und eine Strecke 
mitgeſchleift wurde, iſt heute den dabei erlittenen 
inneren Verletzungen erlegen. Der Verſtorbene 
hinterläßt eine Witiwe mit fünf unerzogenen Kindern, 


von welchen das jüngſte erſt vorgeſtern geboren 
worden iſt. — Die Diakonen Dr. Bernhard Bawlicl 


und Dr. Stanislaus v. Sychowski erhalten am 
Sonntag, den 30. er., durch den Biſchof Dr. Redner 
die Prieſterweihe. — Die unverehelichte Katharina 
Mral, welche ſeit 13 Jahren bei dem Bisthums⸗ 
Kaſſen⸗Rendanten Regmann in Dienſten ſteht, erhielt 
vom Kreisausſchuß hierfür eine Prämie von 15 

A Czersk, 17. Jull. Geſtern Nachmittag 
veranſtaltete der hieſige Vaterländiſche Frauenverein 
ein ſchönes Waldfeſt. — Eine Theatergeſellſchaft weilt 
in unſerem Orte und gedenkt drei Wochen hier zu 


verbleiben. — Die Ernteferien beginnen für hieſige | j 


Schulen am 24. und dauern bis zum 6. Auguſt. 
Definitiv angeſtellt iſt der Lehrer Herr Tuminski zu 
Kwieke. Verſetzt zum 1. Oktober Herr Rowinski von 
hier nach Marienburg. — Schon wieder hat ein Ar⸗ 
beiter in der Wöſchen Fabrik zwei Finger eingebüßt, 
weil er der Kreissäge zu nahe kam. — Der Roggen 
0 mit Gewalt. Ausgangs dieſer Woche gedenken 

andleute die Ernte zu beginnen. Das Sommer⸗ 


getreide iſt ſehr klein gebli 
Be N geblieben und verſpricht eine 
Neuenburg, 17. Juli. 


„Freſe Lehrerverein Sonnabend batte der 


von Neuenburg in Gemeinſchaft 
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er eine 12jährige Zuchthausſtrafe zu verbüßen hatte. 
Die Wiederergrelfung dieſes gefährlichen Verbragherg 
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Lautenburg, 16. Jull. In dem Käthner 
aus S. will man jetzt den Mörder ame ben. 
der vor etwa 17 Jahren den Königl. Förſter Schwarz 
in Slupp menchlings erſchoſſen hat. Die eigene Frau 
des R. ſoll an ihm zur Verrätherin geworden fein. 

K. Bruß, 14. Juli. Auf den in neueſter Zeit 
vom Forſt⸗ Fiskus angekauften Oedländereien von 
Gildon hatten ſich bet der koloſſalen Dürre Millionen 
von den kleinen Grasheuſchrecken eingefunden, die 
Sch len des ehe und der Pflanzen großen 

en. 
I Ka or einigen Tagen hat fih nun 
orchen, wohl gegen 80 bis 90 Stück, einge 
die durch Verzehren dieſes ſchüdlſchen Fuse done 
Flächen ſäubern. Intereſſant iſt es zu ſehen, 
wie die Schaar Störche, wie in Schützenlinſen 
ausgeſchwärmt, vorgeht, und nach den ſog. Sprengeln 
WN 1 neh 15 von wo die große Zahl 
n Störchen gekommen tft, zumal di 
ee 3 e Jungen noch 

Graunsberg, 17. Juli. (Erml. Z.) Der hieſige 
Ei. J bien ale geſtern ki 5 einge 

ö eſte ware 
engen mei Einladung die Ge⸗ 
reund und Melodla⸗Königsberg, Mehlſa ü 
Zinten und die Liedertafel Wen. ber nuten > 
eh aus Pr. Eylau, Pr. Holland und Wormditt 
5 Ganzen ungefähr 250 Sänger erſchlenen. Die 
ae wurden auf dem Bahnhoſe empfangen 
. nach Schluß des Vormittagsgottesdienſtes mit 
beſtaendem Spiel in feſtlichem Zuge durch die reich 
Rx und mit Ehrenpforten geſchmückte Stadt 

autkes Garten geführt. Hier begann nach 

Ten Frühſtückspauſe 
e. Um 2 Uhr wurde im Kaſino das 
e genommen, wobei Herr Bürgermeiſter 
tommen hie 7 in ſchwungvollen Worten will⸗ 
Kalſer ausbra die ein Hoch auf Se. Majeſtät den 
Iauniger Rede f Herr Kahle⸗Königsberg dankte in 
tonfiete auf d für den freundlichen Empfang und 
egann en Männergeſangverein. Das Konzert 
6 um 4 Uhr. Das Geſangsprogramm enthielt 
welche eſammtchöre und 18 being dera, 
Die Gl von 9 Vereinen vorgetragen wurden. 
9 anznummer war ohne Zweifel der „Feſtgeſang 
bee 5 Künſtler“ von Mendel ohn. Diejer herrliche 
ii blender im 3. Theile recht bedeutende Schwierig⸗ 
941 etende Chor wurde unter ſicherer Leitung exakt 
eh tagen. Auch die übrigen Chornummern, von 
Dichten wir noch das „Gebet? von Geibel, comp. von 
De ech, hervorheben wollen, wurde brav geſungen 
Einzelvorträge waren durchweg gut gelungen, 
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läuft in den Schnellzügen 


Natürlich verfügen die kleineren Vereine mit 


12—20 Sängern nicht über ſolch Stimmen⸗ 
material wie die großen Vereine mit 40—70 
Kehlen und treten deshalb gegen dieſe 


zurück. Aber volle Anerkennung ſämmtlichen Vereinen; 
Jeder war beſtrebt, das Beſte zu lelſten. Daß der 
ſeinen 20. Geburtstag feiernde Verein trotz ſeiner 
kleinen Sängerſchaar mit ſeinen Leiſtungen nicht 
zurückblieb, ſei nebenbei bemerkt. Vor Beginn des 
Concertes begrüßte der Obervorſteher, Herr Rechts⸗ 
anwalt Mehlhauſen, die Anweſenden mit herzlichen 
Worten und publizirte die Ernennung von zwe 
verdienten Mitgliedern zu Ehrenmitgliedern (Forſt⸗ 
kaſſen⸗Rendant Güllüg und Stadtrath Teint). 
Vor Schluß des Concertes dankte Herr Dr. 
Heyder⸗Heiligenbeil für die freundliche Aufnahme 
und brachte ein Hoch auf die Bewohner Braunsbergs 
aus. Abends war der Garten prächtig beleuchtet, 
und das wohl an 1000 Köpfe zählende Publikum 
lauſchte noch lange den Klängen unſerer Stadtkapelle. 
Nach dem offiziellen Theil erklangen abwechſelnd an 
verſchiedenen Stellen des Gartens ernſte und heitere 
Weiſen; beſonders ein Quartett der „Melodia“ erfreute 
a Das Wetter war jo 
günftig zu dem Feſte, wie ſelten. Heute findet eine 
Dampferfahrt nach Cadienen und dann nach Kahlberg 
ſtatt, an welcher auch eine große Anzahl Königsberger 
Sänger theilnehmen. — Die Elbinger Sänger kehrten 
chon am Sonnabend wieder in ihre Helmath zurück. 
Saalfeld, 16. Juli. Der Lehrling eines hieſigen 
Kaufmanns ging vorgeſtern in den Keller, um 
Spiritus zu holen. Das brennende Licht kam dem 
ausfließenden Spiritus zu nahe und entzündete den⸗ 
ſelben. Zum Glück hatte der Burſche ſoviel Geiſtes⸗ 
gegenwart, den Krahn des Faſſes zuzudrehen. Da im 
Keller noch mehr brennbare Stoffe lagen, hätte leicht 
ein großes Feuer entſtehen können; es iſt nur dem 
energiſchen Eingreifen des Kaufmanns und ſeiner an⸗ 
weſenden Gäſte zu verdanken, daß das Feuer keine 
größeren Dimenſionen annahm. 
Königsberg, 17. Zul. (K. A. 8) Ein 
grober Unfug, wie er frevelhafter kaum gedacht 
werden kann, hatte geſtern einen Theil unſerer Be⸗ 
wohnerſchaft in große Angſt und Aufregung verſeßzt 
und war der Anlaß zu einer koloſſalen Menſchen⸗ 
anſammlung an der Grünen Brücke. Gegen Nach⸗ 
mittag ſchwirrten unbeſtimmte Gerüchte von einem 
ſchweren Unglück auf dem Haff durch die Stadt, 
welche ſich gegen Abend zu der mit der größter Be⸗ 
ſtimmtheit auftretenden Nachricht kondenſirten, der 
Dampfer „Germania“ — andere nannten auch den 
en — jet kurz vor Pillau infolge einer Keſſel⸗ 
exploſion untergegangen und über 200 Paſſagiere 
— Arbeiter aus der Union reſp. eine Abtheilung des 
Kriegervereins mit ihren Famllien — hätten dabei 
den Tod gefunden. (Das Gerücht wurde merkwürdiger 
Weiſe heute Mittags noch in Elbing kolportirt.) Be⸗ 
greiflicherweiſe wurden alle diejenigen, von denen 
Angehörige oder Bekannte ſich auf einem der Dampfer 
befanden, von ängſtigender Unruhe ergriffen, die 
umſomehr Urſache zu haben ſchien, als man auch auf 
dem Polizeipräſidium, den Telegraphen⸗ und Eiſen⸗ 
bahnbureaus u. ſ. w. von dem Gerücht Kenntniß er⸗ 
halten hatte, aber nicht in der Lage war, beſtimmtes 
mitzutheilen oder auf direkte Anfragen nach Pillau 
und Fiſchhauſen ein energiſches Dementi zu geben. 
Dieſe allgemeine Beunruhigung führte ſchließlich dazu, 
daß ſich gegen Abend auf der Grünen Brücke und in 
deren Umgebung eine nach Tauſenden zählende 
Menſchenmenge anſammelte, welche in angſtvoller 
Beſorgniß der Rückkehr der am Morgen ausge⸗ 
fagrenen Dampfer harrte. Der erſte, der eintraf, war 


z Puck“ aus Brandenburg, auf dem aber Niemand 
Genen von einem Uneinck bale, eos fpäler 
15 en andere Dampfer an, deren Ba agtere gleich⸗ 
falls nichts von dem Unglück wußten. Gegen 10 Uhr 


traf endlich auch die „ 8 

ee ch Germania“, mit lautem Hurrah 
begegnet jet. 
ſicherung, 
und ſeinem Schiff ebenſowenig wie den anderen, die 


Menſchenmenge zu beruhigen, die ſelbſt nachdem alle 
übrigen am Morgen ausgegangenen Vergnügungs⸗ 
dampfer mit ihren Paſſagieren wohlbehalten zurüd- 
n een: 
mmer wieder Neugterige hi > 
it das Gerücht gierige hinzukamen 
Arbelter einer 
fragenden Frau 
eines Dampfers 
5 Bet u hat. 
uns über die Entſtehung des Gerü 
10 de ns hung rüchtes mitgetheilt, 
nfang des Haffes auf eine Untieſe gerathen und auf 
Passagier —.— N geblieben ei Bon einem 
nes voraufge g 
85 Sah A gefahrenen Dampfers wurde 
as Schiff müſſe nunmehr 
Wochen Gefäng I w br auch untergehen. 
eine angemeſſene Belohnung. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


2 Nachdruck verboten. 
Haft 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 18. Juli. 

* [Die Einnahme von Wechſelſtempelſteuer 
im Ober⸗Poſtdirektſonsbezirk Danzig betrug in der 
Zeit vom 1. April bis 30. Juni 1883 25,719.50 ME, 
2.706,60 Mk. mehr als in demſelben Zeitraum des 
orjahres. er 
' Für landwirthſchaftliche Lehranſtalten 
find ſeſtens der Provinz im vergangenen Jahre 
folgende Beihilfen gewährt worden: für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Winterſchulen in Zoppot und Schlochau 
mit 29 bezw. 31 Schülern je 2000 Mk., für dle 
landwirthſchaftliche Winterſchule in Marienburg mit 
12 Zöglingen 900 Mk. Die Ackerbauſchule in Zelenin 
(Kr. Berent) hat ihren Lehrkurſus mit 6 Zöglingen 
angefangen. g - 

[Während der heißen Sommertage] wir 
zufolge einer Bekanntmachung von Morgen ab auf 
dem oberen Ende der Königsbergerſtraße von 4 bis 
44 Ubr und an der III. Mädchenſchule auf der 
Speicherinſel von 53 bis 6 Uhr Nachmittags aus den 
ebenen Waſſer, jedoch nur für Genußzwecke, ab⸗ 


[Neue Lokomotive.] Seit einigen Tagen 


(Nr. 3 und 4) von Dirſchau 


9. Juli: Veränderli 0 f 5 
e Winde. | 1 wenig kühler, leb 
— 


nach Königsberg und umgekehrt eine neue Lokomotive, 
die zwei kleine Räder mehr und größere Schwung⸗ 
rüder hat, als die bisherigen. Sie ſoll von einem 
noch zu beſtimmenden Zeitpunkte ab 85 bis 90 
Kilometer in der Stunde zurücklegen, während die 
jetzigenn75 Kilometer in den Schnellzügen liefern. Die 
neue Maſchine iſt erheblich länger als die alten und 
kann deshalb die Schiebebühne des Königsberger Oſt⸗ 
bahnhofs nicht benutzt werden. Der Schnellzug von 
Dirſchau muß deshalb an der Eiſenbahnbrücke halten. 
Die Maſchine und die Gepäckwagen fahren auf ein 


{| zweites Gelelſe und eine Rangirmaſchine ſchlebt den 


Zug in die Bahnhofshalle. 

* [Die Roggenernte] hat in der Umgegend 
bereits ihren Anfang genommen. Der Körnerertrag 
verſpricht befriedigend, der Strohertrag dagegen nur 
gering zu werden. 

* ünfall.] Der Beſitzer D. in Pangritz Colonie 
hatte ſich in Chriftburg auf dem Markte ein Pferd 
gekauft und hinter den Wagen gebunden. Bei dem 
ſteilen Aufſtieg in Pangritz Colonie ſchnürte der Strick 
dem Pferde die Kehle zu, jo daß es Hinfiel und ſich 
beide Knieſcheiben ſtark verletzte. Abgeſehen davon, 
daß das Pferd vorläufig arbeitsunfähig tft, bleiben die 
Schönheitsfehler und erwächſt dem Beſitzer dadurch 
ein erheblicher Schaden. ; 

*Unglücksfall.] Eine unglückliche Spazierfahrt 
machte geſtern Herr Schneidermeiſter H. Derſelbe 
benutzte zu der Fahrt eine Droſchke und placirte ſein 
7jähriges Söhnchen auf den Kutſcherbock. Dieſes 
verlor bei der Fahrt das Gleichgewicht und ſtürzte 
herunter, wobei es einen Schädelbruch erlitt, der in 
kurzer Zeit den Tod zur Folge hatte. 

Ertrunken it am Sonntag Nachmittag in 
der Nogat beim Baden der Dienſtjunge Heinrich 
Franz aus Schwarzdamm, obgleich derſelbe ſchwimmen 
konnte, in Folge eines Krampfanfalles. Die Leiche 
wurde bald gefunden. i 

* (Ein Einbruch] iſt in der Nacht zu Sonn⸗ 
abend in die auf dem Aeuß. Mühlen damm befindliche, 
dem Kaufmann B. vom Alten Markt gehörige Cigarren⸗ 
Niederlage ausgeführt worden. Die Diebe haben für 
etwa 30 Mk. Cigarren geſtohlen. Wer die Liebhaber 
der gemauſten Havannas geweſen, hat ſich nicht feſt⸗ 
ſtellen laſſen. : 

* Schöffengerußtg Wegen Mißhandlung mittelſt 
einer Forke wurde die Arbeiterfrau Dorothea Haeſe 
aus Tolkemit heute zu 2 Wochen Geſängniß verurtheilt. 
— Die Arbeiter Heinrich und Dorothea Thiel ſchen 
Eheleute aus Kraffohlsdorf wurden wegen Bes 
drohung zu je 3 Tagen Gefängniß verurteilt. — Der 
Schneidermeiſter Carl Auguſt Steinert und deſſen 
Ehefrau wurden von der Anklage, am 3. Juni ihr 
Zzähriges Kind ohne Aufficht gelaſſen und dadurch 
den Tod deſſelben verſchuldet zu haben, freigeſprochen. 
Das Kind war in den Elbingfluß gefallen und er⸗ 
trunken. — Der Arbeiter Franz Schulz von hier 
erhielt wegen vorſätzlicher Anrempelung auf dem 
Trottoir 2 Wochen Haft. — Der Korbmacher Auguft 
Böhm aus Zeyer wurde wegen Bedrohung, Miß⸗ 
handlung und Sachbeſchädigung, begangen im Mal an 
jeiner Ehefrau reſp. Schwiegermutter, mit einer Zuſatz⸗ 
ſtrafe von 4 Wochen Gefängniß beſtraft. — Die 
Schwiegermutter ſoll die Triebfeder der Zwiſtigkelten 
geweſen fein. — Der Schuhmacher Adolf Kanowski 
hat in der Nacht zum 24. Juni mehreren Perſonen 
Uhrketten, 1 Notizbuch, 1 Eigarrentaſche und 2 Mk. 
baares Geld entwendet. Bisher nicht beſtraft, wird 
gegen ihn auf eine Geſängnißſtrafe von 2 Wochen 


erkannt. 
Vermiſchtes. 

Ein blutiges Familiendrama hat f am 
Sonnabend Abend in Spandau abgeſpielt. Infolge 
ehelicher Zwiſtigkeiten hat eine 25jährige Frau 
855 um zwei Jahre älteren Mann mit einem 

rodmeſſer erſtochen. Der Abfuhrunternehmer 
Heinrich Boddin war ſeit 5 Jahren mit einer 
Bauerntochter aus Staaken verheirathet, die im 
vorigen Jahre ihr Erbtheil von 8000 Mark aus⸗ 
gezahlt erhielt. Boddin etablirte mit dieſem Gelde 
das Abfuhrgeſchäft; er wirthſchaftete aber ſehr 
ſchlecht und verbrachte die Einnahme meiſt, ſo daß 
kein gutes Ende vorauszuſehen war. Sehr häufig 
kamen deshalb auch zwiſchen den Eheleuten heftige 
Streitigkeiten vor, wobei der Mann oft thätlich 
wurde. Daſſelbe geſchah Sonnabend Abends 8 Uhr. 
Nach einem Wortitreit mißhandelte der Mann die 
Frau; letztere ergriff ein ſpitzes 8 und ſtieß 
es dem Manne in die linke Bruſt. Der Getroffene 


ſtürzte aus dem Zimmer und eilte über den Flur 
wo er ausrief: 


möglich zu kommen. Im Oktober des nächſten Jahres 
werden beide Abtheilungen ins Hauptquartier zurück⸗ 
kehren, und nachdem der Winter und der Frühling 
mit wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ausgefüllt worden, 
wird der „Falcon“ im Sommer darauf ſie abholen. 
Die Forſcher ſind ſämmtlich auserleſene Leute und 
voller Begeiſterung für ihr Werk. 


Celephoniſcher Specialdienft 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 18. Juli. Anknüpfend an das Ge- 
rücht von der Demiſſion des Staatsſekretärs des 
Reichsſchatzamtes, von Maltzahn - Gültz, berichtet 
die „Voſſ. Ztg.“, daß Freiherr von Huene zum 
Nachfolger deſſelben auserſehen ſei. Das Blatt 
legt der Ernennung Huene's eine politiſche Be⸗ 
deutung bei. 

— Bei der heutigen Sitzung des Staats⸗ 
miniſteriums waren ſämmtliche Miniſter anweſend. 
Finanzminiſter Miquel wird ſich Mitte Auguſt 
nach Scheveningen begeben. 

— Die Landtagswahlen werden vorausſichtlich 
erſt Mitte November ſtattfinden. Der Landtag 
ſelbſt ſoll nicht vor Januar einberufen werden und 
ſollen demſelben nur die nothwendigſten Vorlagen 
zugehen. 

Rom, 18. Juli. 
Feuerwerks explodirte ein Feuerwerkskörper. 
wurden dabei ſieben Perſonen verwundet. 

London, 18. Juli. In militäriſchen und 
politiſchen Kreiſen Englands wird die Anſicht leb— 
haft erörtert, daß England niemals zugeben könne, 
daß Siam unter franzöſtſches Protektorat zu ſtehen 
komme. 

New⸗Pork, 18. Juli. Nach einer Meldung 
aus Tanga wurde die Flotille, welche die Handels⸗ 
ſchiffe eskortirte, von Piraten angefallen. Die 
Piraten wurden ſchließlich gefangen genommen. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 18. Juli, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Bei dem Abbrennen eines 


Börſe: Matt. Cours vom 17.7 18.07. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 97,50 97,50 
3½ PCt. reußiſche Pfandbriefe 97.90 97,80 
Oeſterreichiſche Goldrente 90,80 97,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 94,80 | 94,39 
Ruſſiſche Banknoten 214,45 | 214,65 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,50 163,40 
Deutſche Reichsanleignhnhge 107,60 107,70 
4 pt. preußiſche Conſolnss 107,60 107,69 
4 pCt. Rumänie 81,50] 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 111,00 | 111,10 
Produkten⸗Borſe. 
Tours vom BR RIENIN. 11840 18.17. 
Weizen 2 EEC 159,00 | 159,50 
RE NER ER 163,00 | 163,00 
Roggen: Schwach. 
85 . Gude nd l r 144,00 | 144,20 
Geil: „m se e 146,00 | 146,00 
etroleum looo 19, 19,00 
üböl Augu tft. 48,20 48,50 
Sept. Dt: t. a 48,30 |, 48,60 
Spiritus Aug-Sept: = +. + - 34,70 |. 34,70 


Königsberg, 18. Juli, — Uhr — Min. Mittags 
Von he Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 % excl. Faß. , 
Loco contingentirt 57,00 K Brief. 


e 


Loco nicht contingentirtt 36,00 „ Gel» 
Königsberger Produecten⸗Börſe. 
Dee 
Juli. Juli. Tendenz 
A A 


Weizen, hochb., 125 Nö. 14750 14750 vernachläjl. 
Roggen, 120 Pfd. 124,00 124,00 mehr beacht. 
Gerſte, 107—8 Pfd. 118,25 118,25 unverändert 
& Erin 105 . 54,00 | 153,50 | matter 

rbſen, weiße Koch⸗ 123,75 123,75 unverändert 
Rübſen —.— 


„ „ „ „ 


Danzig, 17. Juli. Getreidebörſe. 


„Meine Frau hat mich geſtochen.“ Während die] Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): ruhig. A 
alten Seide fh un n Sohn zu ſchaffen mach⸗ Umſaß: 70 Tonnen. 8 
ten, wurde er infolge des großen Blutverluſtes inl. hochbunt und weiß 154 

5 Mi a iſt „ ORDWBELC 20 6a das re 152 
bewußtlos und gab nach drei Minuten feinen Geiß Tranſit hochbunt und weiß res 
auf. Der Meſſerſtich hatte das Herz getroffen. * Vebunt Te 124 
Zehn Minuten ſpäter wurde die Frau verhaftet. Bene zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. ER 
Aus der Ehe ſind vier Kinder r Fenulirummpspreis 3, Helen Berker 135 
von denen das jüngſte drei Monate alt iſt. Roggen (p. 114 g Daal-Gei.): niebr. 

* Die amerikaniſche Polarexpedition. Der] "hunger r 26 
Dampfer „Falcon“ mit Lieutenank Pearys Polar⸗ ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 99100 
expedition an Bord langte . ar St. 575 . — Sept.⸗Oktbrnm. 132,50 

. on Kohlen wird er Freitag ranſi ER ( 
nach — Juglefield⸗Golf, 30 Mellen Reg re Verkehr. 2 
nördlich vom Cormick⸗Hafen, wo die Expedition des n e ( 2). 8 . 
legten Jahres ihr Hauptquartier auſſch ug, aufbrechen. | Heer mlandſſcher 2 0 05 160 

r „Falcon“ hat 6 Eskimohunde an Bord und wird ee inlandiihe - 2 2... 130 
in Hopedale, Labrador, anlaufen, um noch mehr zu Tranſit . 108—112 
beſchaffen. Auch führt er 8 Burros⸗ oder Colorado⸗ Rüben iche — 

Eſel an Bord, ſowie 20 Brieſtauben, um 90 Rohzucker, inl., Rend. 88%, geſchäftslos. 217220 


ih auf 


befinden ſich Mr. und Mrs. P 
Et Tick die Frau eines der Offiziere und 
eine Mannſchaft von 12 Mann. 
will ein in Theilen transportables Haus — 
die Küſte von Bowdon⸗ Bay ſchaffen, um De 
den Herbſt über die Depots herzuftellen, die auf 5 
in Ausſicht genommenen Marſche eingerichtet werden 
ſollen. Am 1. März wird eine Abtheilung von 
7 Mann mit Hunden und Schlitten nach der 
Independence⸗Bay aufbrechen. Sobald das Feſtlandels 
erreicht iſt, ſpaltet ſich dieſe Gruppe in zwei Unter⸗ 
abthellungen, deren eine die Nordküſte Grönlands bis 
zum Kap Bismarck erforſchen wird. Peary ſelbſt wird 
in Begleitung von zwei Leuten die abgelöſten Land⸗ 
maſſen, welche fi, wie Peary glaubt, 200 Meilen in 
der Richtung des Polars erſtrecken, bis zum 85. Gr. 
nördl. Breite erforſchen. Sollte ſich das Eis nach 
Veberwältigung dieſer Landmaſſen als noch befahrbar 
erweiſen, ſo wird Lieutenant Peary mit Schlitten und 
Hunden den Verſuch machen, dem Pole ſo nahe als 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 17. Juli. Spiritus pro 10,000 1 loco 


„eontingentirt 56,50 Br., —,— bez., pro Juli⸗Auguſt 


56,50 Br., —,— bez., pro Sept.⸗Oktober 57,50 Br. 
—.— Beh pro September Oktober nicht contin- 
gentirt 37,50 Br., —,— bez. 

Stettin, 17. Juli. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer ——, loco ohne 1 mit 70 & Konſum⸗ 
ſteuer 35,40, pro Juli⸗Auguſt 33,60, pro Auguſt⸗ 
September 33,80. 5 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 17. Juli. 

92 pCt. Rendement —,—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren · 

dement —,—. Kornzucker er 75 pCt. Rendement 

15,10. Matt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 30,75. 
Melis I mit Faß 30,50. Stetig. 


e HANNES 2 
Unübertroffen i. Feinheit u. Milde u. ſeit zwölf Jahr. 
bewährt. Ho dub Tabar 10 Pfd. loſe i. Beutel fco. 


S Mk. nur bei B. Becker in Sees 


en a. Harz. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Anna Fiſcher mit Herrn 
Fritz Domnick⸗Heiligenbeil. — Frl. 
Eliſe Wohl⸗ Königsberg i. Pr. mit 
dem Kaufmann Herrn Julius Roſen⸗ 

thal⸗Schwarzort. 
Myckert - Ragnit 


Geboren: Herrn 
1 Sohn. 

Geſtorben: Heinrich Batzel⸗Königs⸗ 
berg 59 J. — Frau Johanna Spa⸗ 
nier⸗Königsberg 44 J. — Kaufmann 
Georg Boenig⸗Königsberg 29 J. — 
Frl. Toni Schulz⸗Neu⸗Heiligenwalde. 
— Königl. Steuer⸗Einnehmer Auguſt 
Heyſe⸗Hammerſtein 70 J. — Förſter 
Friedrich 
67 J. — Förſter Friedrich Schwach⸗ 
Forſthaus Orle 30 J. — Gaſthof⸗ 
beſitzer J. Schmul⸗Podgorz b. Thorn 
43 Jahre. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 18. Juli 1893. 
Geburten: Fuhrhalter Ludwig 
Bergemann 1 S. — Schloſſer Guſtav 
Fiſcher 1 S. — Töpfer Otto Dautert 
1 T. — Fabrikarbeiter Hermann Hall⸗ 
— 5 ſchließz Rittergutsbeſ. 
eſchließungen: 0 3 
Edgar 9 ohe Praßnicen mit Gertrud 
Tießen⸗Elbing. i 
Sterbefälle: Buchbinder Ernſt 
Haaſe 1 T. 1½ J. 


Etabliſſement Markthalle. 


Sonntag, den 23. Juli 1893: 
Das ſtets zahlreich beſuchte 


E Kinderfeſt. 3 


Coneert, 
ausgeführt von der Kapelle des Herrn 
Otto Pelz 


Kinderbeluſtigun en aller Art. 
Aufſteigen mehrerer Rieſen⸗Luftballons. 
Großes Feuerwerk. 
Lampionpolonaise der Kinder 
durch den Park. 

Jedes Kind erhält ein Lampion oder 
einen andern Gegenſtand zum Geſchenk. 
Zum Schluß: Tanzkränzchen. 
Entree für Erwachſene 20 Pf. für Kin⸗ 
der über 10 Jahren 10 Pf. 

Näheres die Plakate. 


Bekanntmachung. 


Während der heißen Sommertage 
ſoll von Mittwoch, den 19. d. Mis,, 
ab bis auf Weiteres auf dem oberen 
Ende der Königsbergerſtraße Nach⸗ 
mittags von 4 bis 4½ Uhr und 
an der III. Mädchenſchule auf der 


Speicherinſel von 5½ bis 6 Uhr 


Waſſer aus den Hydranten, jedoch 
lediglich zu Genußzwecken, abgegeben 
werden. 

Elbing, den 18. Juli 1893. 


Der Magiſtrat. 
Contag. 


Bekanntmachung. 


Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß die Geſchäfte des 
VI. Schiedsmannsbezirks bis Ende 
Auguſt cr. durch den Schiedsmann des 
III. Bezirks, Herrn Rentier Holz- 
richter, ohezinnſtraße 12 a, 
vertretungsweiſe werden wahrgenommen 
werden. 2 

Elbing, den 15. Juli 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Ausbietung der Lieferung von 
7700 Kg beſtem, gut gereinigtem 
Petroleum für den Bedarf der hieſi⸗ 


gen Straßenbeleuchtung iſt ein Termin 


auf 
Montag, den 24. Juli, 
Vorm. 11 Uhr, 


im Rathhauſe vor Herrn Stadtbaurath 
Lehmann anberaumt, zu deſſen Wahr⸗ 
nehmung Reflectanten mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß ver⸗ 
ſiegelte Proben des zu offerirenden 
Petroleums (ruſſiſchen und amerikani⸗ 
ſchen) von mindeſtens / Liter mit zur 
Stelle zu bringen ſind. 

Die Lieferungsbedingungen können 
ſchon vor dem Termin in unſerm Bu⸗ 
reau III eingeſehen werden. 

Elbing, den 18. Juli 1893. 


Der Magiſtrat. 


Prachtvolle 
Stoffe in gezwirnten Buckskin u. Cheviot, 
ſchon v. 1,50 Mk. pro Meter doppelbreit, 
ganzer Anzug 4,50 Mark 
bis zu den hochfeinſten Sachen. Reſter pro 
Pfund 1,50 Mk. bis 6 Mk. 
Muſter franco. Reſter bemuſtere nicht, 
mache Auswahlſendung. 
Julius Körner, Tuchverſandt, Pegau i. S. 
gegr. 1846. 


Mattner⸗Forſt Bukowitz . 


Ftadt⸗Fernſprech⸗ 
einrichtung in Elbing. 


Diejenigen Perſonen ꝛc., welche noch 
im laufenden Jahre Anſchluß an das 
Fernſprechnetz zu erhalten wünſchen, 
werden erſucht, ihre Anmeldungen recht 
bald, ſpäteſtens aber bis zum 


1. Auguſt 
an das Kaiſerliche Poſtamt in Elbing 
einzureichen. 

Spätere Anmeldungen können 
vorausſichtlich erſt nach dem 1. 
April 1894 Berückſichtigung fin- 


en. 
Danzig, den 8. Juli 1893. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirector. 
Zielke. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Paul Krüger in Elbing in gleicher 
Firma iſt durch Beſchluß des König⸗ 
lichen Amtsgerichts zu Elbing heute 
am 17. Juli 1893, Vormittags 10½ 
Uhr, das Konkursverfahren eröffnet. 

Konkursverwalter iſt der Kaufmann 
Ludwig Wiedwald in Elbing. 
Offener Arreſt mit Anzeigepflicht bis 
zum 16.20. Auguſt 1893, Anmeldefriſt 
bis zum 23. Auguſt 1893. 

Erſte Gläubigerverſammlung am 16. 
Auguſt 1893, Vormittags 11 Uhr, 
Zimmer Nr. 12. 

Allgemeiner Prüfungstermin den 6. 
September 1893, Vormittags 11 Uhr, 
Zimmer Nr. 12. 

Elbing, den 17. Juli 1893. 
Wette, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 
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Zum Todtlachen! P-» 
Jux! Jux! Jux! 


Neueſter Scherzartikel! 
Moment⸗ Photograph 
in der Weſtentaſche. 


Mit allem Zubehör 
nur Mk. 1.—. 
Für Wiederverkäufer 
äusserst lohnend. 


J E. Severloh, Berlin 0., 


Friedrichsfelderstr. 20. 


neuerdings 
erſcheint 


rten Nummern 

von je 12, ſtatt bisher 8 

Seiten, nebſt 12 großen lar: 

bigen moden : Panoramen mit 

egen 100 Figuren und . Beilagen 
mit etwa 282 Scnittmuſtern: 

Dierteljährlich 1m. 2 = en 2 
uchhandlun 

255 Segel (got geitunge Katlag 
Ar. 4252). Proberlinmmern in den Bu 

handlungen gratis, wie auch bei den 

peditionen 
Berlin W. 55. — Wien |, Operng. 5. 
Gegründet 1865. 


Veste u. bilfigfte Bezugsgnelle für sarantirt 
neue, doppelt be D echt nordiſche 


> eitiedern. 


wr verſenden Selce gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
gute neue Bettfedern per Pfund für 60 


b von nündeſteus 75 M. 5% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefalleudes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

> Pecher & Co. in Herford i. weft. 


Für Rettung v. Crunkſuchtl 


verſend. Anweiſung nach 17jähriger 
approbirter Methode zur ſofortigen 
Bag: Befeitic er mit, a. u 
orwiſſen, zu vollziehen, keine 
Berufsſtor. a Garantie. mE 
Briefen find 50 Pf. in Briefmarken beis 
zufügen. Man adreſſire: „Privat- 
Anstalt Milla Christina bei 
Säckingen, Baden.“ 


krenzsaltige 
IPinninos 


geeignet ſur 

Unterrichts- nnd 

Uebungszweeke von 
M. 430, — ab. 


Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. 


0 Hoflief. Sr. Majeſtät des Kaiſers. 
König., Grossherzog., Herzogl., Fürstl. Hoflief. (12 Hoflief.-Titel) 


: eſtickt u. gemalt; pracht⸗ 

Dereinsfahnen, Banner, bolle tünftlerifche Ausf, 
unbeſchränkte Dauerhaftigkeit wird ſchriftlich garantirt. 

Fahnen und Flaggen von echtem Marine⸗Schiffsflaggentuch, 
Vereins⸗Abzeichen. — Schärpen. — Fahnenbänder. 


Theater-Decorationen. 
Zeichnungen, Preis verzeichnisse versenden wir gratis u. franco. 


Soeben beginnt der VI. Jahrgang der 


Jährlich 24 reich illuſtrirte Hefte mit 48 farbigen Modebildern, über 
2800 Abbildungen, 24 Unterhaltungsbeilagen, 12 Schnittmuſterbogen nebſt 
einer Anzahl farbiger Modebeilagen. 


Mk. 2,50 für 6 Hefte. Mk. 2,50. 


Die „Wiener Mode“ hat ſeit ihrem Erſcheinen eine Weltverbreitung 
gefunden, wie kaum je ein Blatt zuvor. Außer der Originalausgabe er⸗ 
ſcheinen bereits Ueberſetzungen derſelben in Paris, London, Warſchan, 
Amſterdam, Budapeſt, Prag zc. 

Abonnentinnen genießen das Recht, 


Schnitte nach Maaß gratis 


zu verlangen. Dieſe Begünſtigung bietet kein anderes Modenblatt. 
Abonnements bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


Probehefte ſendet auf Wunſch gratis und franco die 
Adminiſtration ia. Ahlen IX. /I. r 


Nur Vortheile 


erwachsen denjenigen Inserenten, welche ihre Insertions- 
Aufträge durch die erste und älteste Annoncen-Expedition 


Haasenstein & Vogler 


Actiengesellschaft, 
Kneiphöf'sche Pn! ö Kneiphöf'sche 

Langgasse 26, J, Königsberg l. P T 3 ee 26, I, 

ausführen lassen, denn: 0 

1. erhalten sie nur die Original- Zeilenpreise der Zeitungen 
berechnet, auf welche je nach Umfang der Aufträge der 
höchste Rabatt gewährt wird, 

2. es genügt — auch für die grösste Anzahl von Zeitungen 
— stets nur eine Abschrift der Anzeige, 

3. ersparen sie ausser Zeit und Mühe für Korrespondenzen, 
das Porto für die Briefe und Geldsendungen an die ver- 
schiedenen Zeitungen und 

4. sind sie gewissenhafter, rascher Erledigung, vorthellhaf- 


ten Satzes, sowie im Bedarfsfalle des objectivsten, fach- 
kundigsten Rathes sicher. 


Zeitungs-Verzeichnisse und Kosten-Vorausberechnungen 
auf Wunsch gratis und franco. ; 
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Verlag von Fr. Eugen Köhler, Gera⸗Untermhaus. 


Anſere Beilplanzen in Bild und Work 


für Jedermann. 


Ihr Nutzen und ihre Anwendung in Haus und Familie 
mit Text von R. Schimpf ky. 


Enthält u. A. ſämmtliche Pfarrer Kneipp'ſche Pflanzen. 


Vollſtändig in ca. 12 Lieferungen à 50 Pf.; jedes Heft wird 7—8 Chromo⸗ 
tafeln nebſt Text enthalten. 
Erſcheint in ſchnell aufeinander folgenden Lieferungen. 


Deulſchlands wichtige Giftgewächſe 
in Wort und Bild 
nebſt einer Abhandlung über Pflanzengifte. 
Mit Text von R. Schimpfky. 
Complett in 4 Lieferungen à 50 Pf., enthaltend je 6 Chromo⸗ 
f tafeln nebſt Text. 
Zu beziehen durch jede ſolide Buchhandlung, welche auf Verlangen 
auch die erſte Lieferung zur Anſicht vorlegen kann. 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Die elegante Mode. 


Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Preis vierteljährlich nur 1¾ Mark. 


Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Man abonnirt bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für 1¼ Mark vierteljährlich. 


Neuheit! — Hochinteressant 


Accord Zither 


mit Stimmvorrichtung. 
Das beliebteste Instrument. 


Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Notenkenntnis, ohne Lehrer. Ton wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz 53 000. 

Preis incl Schule, Lieder, Ring, Schlüssel, Karton 
A 16.—. Dazu: 65 der schönsten Lieder und Choräle 
mit Text & 2.—. Opernmelodien, Tänze, Märsche, 

| Lieder 4 2.—. Verpackung 75 f. Prospekt gratis. 
Illustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente 
gratis und franco. 


Instrumentenfabrik U 


L. Jacob, Stuttgart. 


Vorſchriftsmäßige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
5 1000 Stüd 
jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


95 Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


NM. Gaartz’ 
Buch⸗ und Accidenz-Druderei. 
Elbing. 


% Hoffmann- 


10 


Probe (Referenzen u. Katal. gratis) 
Berlin, Jerusalemerst. 14. 


Tapetenl 
Naturell⸗Tapeten von 10 Pf. an 
Glanz⸗Tapeten von 30 Pf. an, 
Gold⸗Tapeten von 20 Pf. an, 

in den ſchönſten u. neueſten Muſtern. 
Muſterkarten überall hin franco. 
Gebrüder Ziegler, 
Lüneburg. 


Central-Annoncen-Expedition 
der deutschen und aus 
ländischen Zeitungen 


Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eta. 
Prompte und bilige 
Bedienung. 
Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack- 
voller Weise, 

Kostonanschläge und 
Kataloge gratis! 


Bureau in Danzig, Heiligegeift- 
gaſſe 13. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Sommerausgabe 1893, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 


Wickelmachens ſowie 


Knaben 


zum Tabakentrippen werden 
genommen. 


Loeser & Wolfl. 


1 Wohnung v. 2 u. 1 Stube, mit 


an⸗ 


Zub. zu verm. Hohezinuſtraßze 4a. 


Eine Wohnung 
von 2 Zimmern nebſt Zubehör, Waſſer⸗ 
leitung, 3 Treppen, an ruhige Einwohner 
zum October zu vermiethen. 

Waſſerſtraße 32/33. 


2 Eine Wohnung > 
von 4 großen Zimmern oder zwei von 
je 2 Zimmern, nebſt Zubehör und 
Garten, parterre, ſowie eine Wohnung 
von Stube, Kammer, Küche, 2 Treppen, 
ſind zum 1. Oktober zu vermiethen 

Reiferbahnſtraße 19. 


Inſerate 


jeder Ark für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 
die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
5 Pie Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
eilen; — Einreichung des betr. 
tanufeript3 nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


— nn 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 167. 


Sturm und Frieden. 


za alnal-Roman von Max Ring. 


„Alfo Ihr 1 Nachdruck verboten. 
oteteat den & Dee Euer Bruder im 
Y meinen. Hab' ich doch den 
den Raſchmacher gleich erkannt, der mit 
h 1 a einer Dede ſteckt.“ 

0 „ ſagte der Franzoſe, indem er 
— Augenblide nachgedacht. "ln ſo beſſer, 
dan r die ganze Geſchichte der Reaktion 
zuschreiben können. Wir erreichen doppelt 


ve 1 dabei.“ 

er ue Burſche, welcher leicht begriff, 
. dem Kopf und zwinkerte mit den 
Mer 4 Augen voller Pfiſfigteit. Indeſſen 
cöffnetr Franzose ein verſchloſſenes Portefeuille 
215 und zog ein Blatt Papier, welches er 
bean g unter den übrigen verwahrt, daraus 


„Gebt,“ ſagte 

d er zu Wilhelm, „das iſt hier 

er Plan. Rechts liegen die alten Flinten, die 

mit den * hier links ſtehen die Kiſten 

ene ge nadelgewehren. Habt Ihr's Euch 
“0 will ich meinen,“ 

Bu 195 in zuverſichtli ch le — d der 

erſtürmt * muß unter jeder Bedingung 

ſchloſſenen Mär Jr dringt mit einigen ent⸗ 

und: ein nnern — Ben die Kiſten 
it Ihr, re heraus, dann 

— Ihr könnt, zu mir.“ 


fert, — N Sobald die Ge⸗ 


hr d 

fig 29 55 25 ac e 
urſche die Geldſtücke 
—.— 1 ihm gab und ee 
Pa — * ruß. Auf der Treppe blieb 
— nen Augenblick ſtehen, zo das Geld 
1 — und zählte es auf der ; 
ebüugelnd mit dem nie 
er er: 
Dummkopf bin.“ 

— die verſchledenartigſten Intereſſen da⸗ 
And Nan neuen Konflikt herbeizuführen. 
nehmen on ratiſche Partei blieb dieſem Unter⸗ 


i 1 i 
mmer mehr die Ueberzeugung 3 — 95 


reis, vorläu 


Elbing, den 19. Juli. 


1893. 


worden, daß die Regierung nicht erheblich ſei 
und das Maß der einmal gewährten Freiheiten 
zu beſchränken ſuche. Dieſes Mißtrauen, welches 
zum Theil begründet ſchien, wurde durch die 
verſchiedenen Maßregeln des Miniſteriums noch 
vermehrt. Der edle, aber kraftloſe Camphauſen, 
hatte durch die Verleugnung der Revolution, 
die Zurückberufung des Prinzen von Preußen 
und durch den Verfaſſungsentwurf, welcher viel⸗ 
fach angefeindet wurde, ſeine Populärität ſchnell 
eingebüßt. Noch weniger gelang es ſpäter dem 
Miniftertum Auerswald, das Vertrauen des 
Volkes zu gewinnen. 

Daß neben den verantwortlichen Miniſtern 
in Potsdam eine Hofpartei beſtand, welche eine 
entſchiedene Oppoſition gegen jeden Forſchritt 
bildete, war längſt kein Geheimniß mehr. Die 
Nationalverſammlung ſelbſt, welche aus wunder⸗ 
lichen Elementen zuſammengewürfelt war, ent⸗ 
ſprach eben ſo wenig den hoch geſpannten For⸗ 
derungen der Berliner Demokratie. Sie war 
in ihrer Majorität Anfangs zu jeher miniſteriell 
geſinnt und deshalb nicht bellebt. Nur einzeln 
hervorragende Mitglieder der Linken erfreuten 
ſich einiger Popularität. d 

Alle dieſe Umſtände vereinigten ſich, um in 
der Bevölkerung eine fortwährende Spannung 
und Aufregung zu erhalten, welche von den 
Volksführern ausgebeutet ward. Dieſe ſelbſt 
waren nichts weniger als klar über Zweck und 
Ziel der Bewegung, welche ſie hervorgerufen. 
Wenn auch die meiſten die Republik als die 
einzig wünſchenswerthe Staatsform anerkannten, 
ſo traten nur wenige offen und ehrlich mit dieſer 
Meinung hervor. Ihnen war es mehr darum 
zu thun, die Wunde ſtets von Neuem aufzu⸗ 
reißen, eine andauernde Aufregung zu unter⸗ 
halten, die Revolution als permanente Gewalt 
wirken zu laſſen, um vielleicht einen günſtigen 
Augenblick für die Verwirklichung ihrer Pläne 
u erhaſchen. Sie ſpekulirten auf den Zufall. 

hr Verfahren glich dem des Lotterieſpielers, 
der trotz der tauſend Nieten anf die Möglichkeit 
des Hauptgewinnes rechnet. Oft getäuſcht, 
wiederholt er ſeinen Einſatz auf's Neue. 

In das Berliner Volk ſelbſt war ein unbe⸗ 
ſtimmter Drang gefahren, der ihm keine Ruhe 
ließ. Das Volk hatte ſich mit der Idee der 
Demokratie vertraut gemacht und die neue Lehre 
von der Gleichberechtigung aller zu ſeinem 
Schibolet erwählt. Von dieſem Evangelium, 

ihm täglich verkündet und angeprielen 


wurde, erwartete es Abhilfe feiner Noth, feines 
tauſendfachen Elends. Es verband mit dem 
Worte Demokratie den Begriff der Erlöſung 
und des Glücks, nach dem es vergeblich unter 
dem alten Staat gerungen. Ihm war Demo⸗ 
kratie und Freiheit identiſch geworden. Eine 
ſolche Maſſe gab den fruchtbarſten Boden für 
jede Agitation ab und bald waren Straßen⸗ 
Exzeſſe, Tumulte an der Tagesordnung. 

Da dieſe Ausbrüche einer unbewußten, mehr 
nach Inſtinkt als aus Ueberlegung handelnden 
Bevölkerung meiſt der Idee und der planmäßigen 
Organiſation ermangelten, ſo blieben ſie ohne 
weitere Folgen und brachten keine neue Revo⸗ 
lution hervor. 

Es fehlte das Genie, welches die Führer 
der erſten franzöſiſchen Revolution beſeelte. 
Meiſt waren die Häupter der Berliner Be⸗ 
wegung ſchlechte Kopien der großen franzöſiſchen 
Originale, ärmliche Induſtrieritter, welche mit 
ihrem Charakter, wie mit ihrem Gelfte längſt 
bankerott waren. 

Aus ſolchen Elementen konnte höchſtens nur 
der Putſch entſtehen, dieſer Wechſelbalg der 
Revolution. 

Die fortdauernden Unruhen ohne beſtimmten 
Zweck fielen mit der Zeit dem beſitzenden Bür⸗ 
ger zur Laſt. Die Sicherheit des Verkehrs 
wurde geſtört, die Verwerthung des Eigenthums 
ſchwer, oft unmöglich gemacht, die Furcht vor 
dem Kommunismus tauchte immer von Neuem 
auf. Republik und Theilung des Eigenthums 
waren zu Begriffen geworden, welche die Wohl⸗ 
habenderen nicht zu trennen wußten. Hierzu 
kam die ſittliche und moraliſche Erſchlaffung, 
welche die materielle Richtung der Zeit vorzugs⸗ 
weiſe in dem Bürgerthum hervorgebracht. Jede 
Thatkraft war erloſchen, die Begeiſterung für 
eine große Idee erſtorben, Rube um jeden 
Preis, hieß das Looſungswort eines bedeuten⸗ 
den Theils der Berliner Beſitzenden. Dieſe 
Geſinnungen mußten nothwendiger Welſe das 
Bürgerthum der Reaktion in die Arme führen, 
da es aus Mangel an Energie nicht die Kraft 
beſaß, ſelbſtthätig feinen Willen zu verwirk⸗ 


en. 
Die Regierung wartete den Gang der 
Ereigniſſe ruhig ab und ließ die Revolution ſich 
allmählich ſelbſt abnutzen. Die Reaktion dagegen 
ſuchte die Spaltung zwiſchen Bürgerthum und 
Proletariat mit jedem Tage zu vermehren. 
Agenten der Demokratie, wie der Contre⸗Revo⸗ 
lutlon trieben auf gleiche Weiſe, wie wir eben 
geſehen, zu gewaltthätigen Auftritten und Kon⸗ 
flikten, welche das reine Gewand der Freiheit 
mit Blut und Koth beſudelten. Unter dieſen 
Verhältniſſen wurden faſt täglich Volksverſamm⸗ 
lungen abgehalten, bei welcher ſich größtenthells 
das Proletariat aller Klaſſen betheiligte. Die 
Redner waren meiſt die gewohnten Sprecher 
aus den Klubs, hier und da ein Arbeiter oder 
ein Volksmann, der einiges Rednertalent beſaß. 
Die Sprache war meiſt die der Leidenſchaft. 
Unter den Zelten ſtand die ſchnell impro⸗ 


viſirte Tribüne. Das Volk drängte ſich wild 
heran. Arbeiter im blauen oder grünen Kittel, 
Bürgerwehrmänner in Blouſe und Uniform, 
Studenten in bunten Kappen oder den kecken 
Kalabreſer auf dem Haupte, ſuchten hier Aufs 
regung und Belehrung, Zerſtreuung und Unter⸗ 
haltung. Hier wurden die Tagesereigniſſe be⸗ 
ſprochen, Beſchlüſſe gefaßt, Deputatſonen an 
Miniſter abgeſandt, Sturmpetitlonen angeregt 
und von der leicht bewegten Menge ſogleich 
ausgeführt. 

Es herrſchte in dieſer Verſammlung ein 
buntes, eigenthümlich gefärbtes Leben. Be⸗ 
geiſterung und Trivialität. Weisheit und Thor⸗ 
heit wechſelten in raſchem Fluge ab. Vom Er⸗ 
habenen zum Lächerlichen war auch hier nur 
ein Schritt. Die Verſammlung hatte alle 
Fehler und Tugenden der großen Maſſe. Leicht 
erregt entſchied ſie mehr mit dem Herzen, als 
mit dem Kopfe. Ohne zu prüfen, folgte ſie der 
Eingebung des Augenblicks. Zur Großmuth 
geneigt, bedurfte es nur einer Veranlaſſung, um 
die angeborene thieriſche Grauſamkeit zu zeigen. 
Naiv wie ein Kind, enthuſiaſtiſch wie ein Füng⸗ 
ling, entſchloſſen wie ein Mann, war ſie im 
nächſten Momente ſchwach und hinfällig wie 
ein Greis. Leicht begeiſtert und dann erhaben 
in ihrem Aufſchwunge, fiel ſie in kurzer Zelt 
von der ſchwindelnden Höhe ihres Enthuftasmus 
in die geiſtloſe Apathie zurück. Liebend wie ein 
Weib, war fie mit allen Launen des Geſchlechts 
behaftet. Die Lieblinge ihrer Wahl waren nicht 
die beſten Männer, ſondern immer die ver⸗ 
223 Sie hörten gern auf ihre Schmeis 
cheleien. Ihr gefiel das Aeußere mehr als der 
innere Werth, fie hielt die Form höher als den 
Geiſt. Ihr Urtheil war ſelten begründet, aber 
meiſt richtig. Der Inſtinkt leitete ſie und der 
unverdorbene Sinn entſchied oft mit mehr Ge⸗ 
ſchick und Takt, als eine höhere Auffaſſung 
vermocht. Ihre Fehler entſprangen aus dem 
heißen Blute, nicht aus Verdorbenheit. Doch 
ihre Tugenden ſelbſt trugen den Stempel der 
Leidenſchaft, eines wilden Enthuſiasmus. 


So war das Volk beſchaffen, welches jetzt 
borhend um die Rednerbühne in engeren 
und weiteren Kreiſen ſtand. Von der Tribüne 
ſprach der bekannte Thierarzt Urban, deſſen 
langer Bart faſt bis zur Hüfte reichte. 
Er forderte die Menge auf, ein wachſames 
Auge für die Schritte der Reaktion zu haben. 
„Aus dem Zeughaus werden Waffen heimlich 
entfernt. Zu welchem Zwecke?“ fragte er mit 
lauter Stimme, „um ſie gegen Berlin zu ver⸗ 
wenden. Von allen Seiten iſt die Reſiden 
mit Truppen umſtellt. Die Schlinge wir 
immer enger gezogen, mit welcher man die 
junge, kaum geborene Freiheit erwürgen will. 
Sollen wir das dulden?“ 

„Nein, nein“, rief die Menge, „wir dulden 
es nicht.“ 

„Dann müßt Ihr es hindern und durch die 
That bewelſen, daß Ihr Männer feld, Holt 


Euch die Waffen, mit denen man die Reaktion 
bekämpfen muß.“ 


8 Ya werden fie holen“, ſchrie das ergrimmte 
0 


„Wem gehört das Zuchthaus mit ſeinen 
Vorräthen?“ fragte, nachdem Urban unter all⸗ 
gemeinem Belfall zu ſprechen aufgehört hatte, 
der große Agitator mit ſeiner Donnerſtimme, 
„Euch und nochmals Euch.“ 

„Uns!“ wiederholte laut das Voll. 

„Mit Eurem ſauer erworbenen Gelde, von 
dem Schweiße, den man Euch erpreßt, hat die 

gierung jene Waffen angeſchafft, welche fie 

böswillig vorenthält. Wer hat die Freiheit 
erkämpft? Ihr allein, und jetzt weigert man 
ſich, Euch die Waffen anzuvertrauen, um ſie zu 
beſchützen. Die Abſichten der Regierung find 
bekannt, aber Ihr werdet mit Eurer Fauſt ihr 
Lügennetz zerreißen.“ 

„Bravo!“ donnerte es aus tauſend Kehlen 
und hundert Hände fuhren zu gleicher Zeit 
geballt empor. 

„Ich habe Euch längſt gewarnt. Der Ver⸗ 
rath, ſo geheim er auch gehalten wurde, war 
mir kein Geheimniß mehr, denn ich habe meine 
Augen überall, wie der Wächter auf der Zinne 
ſtehe ich und wache über das Volk.“ 

„Das iſt wahr“, jauchzte die Menge ihrem 
Lieblinge zu. 

„Ich habe ſchon vor vierzehn Tagen gewußt 
und auch offen ausgeſprochen, daß zwei Kom⸗ 
pagnien Infanterie jeden Abend das Zeughaus 
beſetzen. Ich ſah in der Dunkelheit, wle ſich 
Artilleriſten, in ihre Mäntel gehüllt, heimlich 
eingeſchlichen haben. Ich wußte, daß die 
Kanonen mit ihren Mündungen gegen die 
Straße gerichtet und jede Nacht mit Kartätſchen 
geladen werden, um Euch niederzuſchmettern, 
— Ihr mit Euren gerechten Forderungen 


Das Volk bezweifelte keinen Augenblick die 
Wahrheit der angegebenen Thatſachen, welche 
im zuverſichtlichen Tone vorgetragen wurden. 
Ein Schrei allgemeiner Entrüſtung wurde laut. 

„Auf nach dem Zeughauſe!“ brüllte die auf⸗ 

erelzte Menge und begann bereits ihren Ent⸗ 
chluß zur Ausführung zu bringen. Der große 
Agitator, welcher, wie die meiſten der damaligen 
Volksführer mit einer gewiſſen Vorſicht zu 
Werde ging und nie direkt zu Gewaltthätigkeiten 
aufforderte, ſuchte auch diesmal den von ihm 
erregten Sturm zu beſchwichtigen. 

„Wir wollen Wan Blutvergießen ſparen 
und zuerſt eine Deputatſon an den Kriegsminiſter 

en. Dieſe ſoll die Zurückziehung der 
Truppen aus dem Zeughauſe und allgemeine 
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age einverſtanden iſt, hebe ſeine Hand in 
ne pie ſtanden ift, hebe feine H 
auſend Hände flogen empor. Nur wenige 
Mitglieder der Vorverſammlung ſchienen dieſem 
Beſchluß nicht beizuftimmen. 
9 wei junge Leute, welche dem demokratiſchen 
lub angehörten, behaupteten geradezu, daß der 


große Agitator von der Reaktion beſtochen ſel 
und im Solde einer Partei ſtehe, welche für 
den Prinzen von Preußen die öffentliche 
Meinung zu gewinnen ſuche. Dieſe Neußerung 
ſchien den Umſtehenden nicht unbegründet. 
Der Volksmann machte einen bedeutenden Auf⸗ 
wand, ſein ungeregeltes Leben war mit großen 
Ausgaben verbunden. Man erzählte ſich bereits 
öffentlich von einer Zuſammenkunft bei einer 
bekannten adeligen Dame mit dem Präſidenten 
des Preußenvereins, der, wie bekannt, äußerſt 
reaktionären Tendenzen huldigte. 

Außer dieſen demokratiſch Geſinnten war 
auch der ſchwarze Friedel und ſein Bruder mit 
dem friedlichen Gange unzufrieden, welchen die 
Volksverſammlung nahm. Sie rechneten beide 
auf einen blutigen Konflikt und hatten ſich des⸗ 
halb eingefunden, um bei der allgemeinen Be⸗ 
wegung ihre beſonderen Zwecke zu verfolgen. 

Noch ein Mann verrieth in ſeinen Mienen 
einen Ingrimm über den gefaßten Entſchluß. 
Aus dem blaſſen, eingefallenen Geſicht ſprach 
ein tiefer Gram. Der wirre Bart, der lange 
nicht gepflegt, ſtruppig um Kinn und Hals ſich 
zog, gab der urſprünglich ſanften Phyſiognomie 
einen verwilderten Ausdruck. In den blauen 
tiefliegenden Augen ruhte ein großer Schmerz. 
Finſtere Falten lagerten wie Gewitterwolken 
um die früher freie und offene Stirn. Sein 
ganzes Weſen war ſcheu und zurückhaltend, ſeine 
Kleidung augenſcheinlich vernachläſſigt. Wer 
hätte unter dieſer wüſten, gebrochenen Geſtalt 
den kräftigen, biederen Rolf erkannt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Ambo des großen Mönche. 
Aus Neapel wird den „H. N.“ berichtet: 
Ganz Neapel ſchwimmt in einem Jubelmeer 
und nicht mit Unrecht. Es handelt ſich um 
ungefähr 2¼ Millionen Lire, welche der 
Staat für Lotteriegewinnſte auszuzahlen hat. 
Die leidenſchaftlichen Lotterieſpieler, welche in 
Neapel nach Zehntauſenden zählen, haben ſeit 
Jahren mit unermüdlicher Ausdauer auf die 
Nummern 5 und 7 geſetzt, welche man unter 
dem beſonderen Schutze des heiligen Vincenz 
vom Sanita⸗Quartier glaubte. Am verfloſſe⸗ 
nen Sonnabend ſind endlich die beiden 
Nummern aus der Urne hervorgegangen. 
Die Menge, welche der Ziehung im Palaſte 
der Lotteriedirektion in Seada Chiara bei⸗ 
wohnte, brach in lauten Jubel aus und 
überſchüttete das Findelkind aus dem Armen⸗ 
hauſe, das die Nummern aus der Urne zieht, 
mit einem wahren Beifallsſturm. Wie ein 
Lauffeuer verbreitete ſich die Nachricht durch 


die Stadt, daß der „Ambo des Monacone” 
(des großen Mönchs), wie der Heilige der 
Sanita im Volksmunde heißt, herausgekommen 
ſei. Alle Lotteriekollekten wurden geſtürmt, 
jeder Gewinner wollte augenblicklich bezahlt 
ſein. Die Freude äußerte ſich bei dem leicht⸗ 
erregten Volke in elementarſter Weiſe: Männer 
und Weiber fielen ſich in die Arme, küßten 
ſich, brachen in Jubelgeſchrei aus und machten 
ſofort Pläne für Feſtlichkeiten. Die ganze 
Nacht hindurch herrſchte in dem Sanita⸗Viertel 
ein wahrer Feſttaumel. Alle flachen Dächer 
der Häuſer, Terraſſen und Balkone waren 
erleuchtet, überall wurden die traditionellen 
vermicelli mit Romidoroſauce, Seetiere und 
gebratene Fiſche in Hülle und Fülle verzehrt 
und mit Veſuvwein und Aſprino begoſſen. 
Dazu Freudenfeuer und Böllerſchüſſe zu 
Ehren des wunderthätigen hl. Vincenzo, der 
allein das Elend von Neapel zu lindern 
verſteht. — Die Gewinne belaufen ſich auf 
2,390,381 Lire, die auf 44,088 Perſonen zu 
vertheilen ſind. Vor den Lotterieämtern, 
welche nicht im Stande waren, ſofort zu 
zahlen, kam es zu den ſtürmiſchſten Auftritten, 
ſo daß die Polizei einſchreiten mußte. Im 
Quartier Stella find in jedem Büreau bei⸗ 
ſpielsweiſe 30,000 — 40,000 Lire ausgezahlt 
worden. In Via Forcella, einem der dunkel⸗ 
ſten Volksquartiere, hat ein Büreau ein 
Terno von 21,000 Lire ausgezahlt. Das 
Volk wird durch dieſen unerwarteten Glücks⸗ 
fall nur in ſeiner Spielſucht beſtärkt, ſo daß 
dem Saatsſchatz der erlittene Schaden bald 
reichlich eingebracht werden wird. 

— Eine neue Blindenſchrift hat, 
wie die „Frkf. Ztg.“ meldet, Hugenkobler in 
Lyon erfunden, die ohne Weiteres jedem 
Laien verſtändlich iſt. Sie beſteht aus einer 
Kombination von Punkten, welche ſich den 
Formen der gebräuchlichen Buchſtaben ſo 
nahe anſchließen, daß man dieſelbe leicht zu 
leſen vermag. Die früher übliche Schrift 
(das Alphabet Braille) ſetzt ſich aus einer 
Summe von willkürlich zuſammengeſtellten 
Punkten zuſammen, deren Entzifferung nur 
den darin unterwieſenen Blinden möge iſt. 

— Tunnel zwiſchen Seeland und 
Fünen. Lebhafte Klagen wurden in dem 
abgelaufenen Winter ſeitens der Reiſenden 
über die beſchwerliche, vielfach lebensgefähr⸗ 
liche Fahrt über den großen Belt geführt. 
Die Eisbrecher blieben lange Zeit unwirkſam; 
die Ueberfahrt mit dem Eisboote war ein 
Wagniß auf Tod und Leben. Jetzt wird 
von däniſcher Seite der Bau eines Tunnels 
zwiſchen Seeland und Fühnen geplant, um 
ene Verbindung mit Deutſchland und England 


— 


Esbjerg während des ganzen Jahres herzu⸗ 
ſtellen. Die Breite des großen Belts 5 
reichlich achzehn Kilometer; die größte Tiefe 
des Waſſers wird auf 140 Fuß angegeben; 
man veranſchlagt die geſammien Baukoſten 
auf 20 Millionen Kronen (22¼ Millionen 
Mark). Die Anlage des Tunnels wird da⸗ 
durch erleichtert, daß ſich in der Mitte zwiſchen 

Seeland und Fünen die Inſel Syrogö erhebt; 
die Arbeiten können daher gleichzeitig an vier 
Punkten begonnen werden. Um eine feſte 
Verbindung zwiſchen Fünen und Jütland 

herzustellen, wird ferner der Bau einer Hoch⸗ 
brücke über den kleinen Belt projektirt. Die 
Koſten dieſes Baues werden ſich auf 12 Mill. 
Kronen belaufen. 


Heiteres. 


* [Es ift Mitternacht.] Von der Thür 
eines Reſtaurants nimmt ein behäbiger Bürger 
feinen Weg durch eine ſchlecht beleuchtete Gaſſe. 
Plötzlich tritt aus dem Dunkel ein Bettler auf 
ihn zu und bittet um ein Almoſen. „Schock⸗ 
ſchwerenoth,“ ruft der erſchreckte Wandrer, „wie 
kommen Sſe dazu, mich in der Nacht, um dieſe 
Stunde, anzubetteln? Wiſſen Sie, daß das 
einem nächtlichen Ueberfall gleichkommt und daß 
die Polizei — —“ — „Herrgott,“ unterbricht 
der Bettler den Erzürnten, „haben Sie ſich nicht 
ſo, ick ſchnorre ja doch am Dage.“ 24 


„[Gewiſſenhaft.] Gendarm Peinlich wird 
Augenzeuge einer Thierquälerei und erſtattet 
hierüber folgende Anzeige: „Geſtern Abends 5 
Uhr ſah ich, wie der Kutſcher Lorenz Meier in 
der Schmidſtraße ſein Pferd durch Schläge roh 
mißhandelte. Ich notlrte ihn deshalb und ſetzte 
meine Patrouille fort. Nach einiger Zeit aber 
fiel mir ein, daß ich nicht das geſezlich rome 
ſchriebene Aergerniß an ſeiner Handlungsweiſe 
genommen hatte. Ich kehrte deshalb um, traf 
ihn glücklicherweiſe noch bei der That, nahm 
daran das Aergerniß und ging nun auf u 
Station.“ 3 2 
{ 


„ . . Sie glauben gar nicht, Herr Lieute⸗ 
nant, was für ein Engel an Geduld man kin 

muß, um den von den Schwiegerſöhnen verur⸗ 
ſachten Aerger hinunter zu würgen!“ „Aha, / 
verſtehe, meine Gnädige — ſo eine Art Würge⸗ 
engel!“ 
* 7 
„(Frau eines Dichters] (einer Bekannten 
ihre Wohnung und zuletzt das Arbeitskabinet 
ihres Mannes zeigend): „. .. Sehen Sie, und 
hier haucht er immer ſeinen Geiſt aus!“ f 


— —-— . ——-— —g—-t —w — — 
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